Her  rmann  Joseph  Brünninghausen, 

der  Arzney . und  Wundarzneykunst  Doctor,  churfürstlich  - pfalz  - 
bayerischer  Genera!  - Stabs  - Chimrgus  bey  der  fränkischen  Inspection, 
der  k-  k.  med.  chir.  Akademie  zu  Wien,  und  der  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  und  Künsten  zu  Aiaynz  Aiitgiied 

über  die  4^ 

Exstirpation  der 

Balg  gesell  wulste 

am  Halse 

und  über  eine  neue  Methode  dieselbe  mit  Sicherheit 

zu  verrichten. 


Nebit  einem  Anhänge 

über  die  verbesserte  Geburts  * Zange. 


Würzburg, 

h * y Joseph  S t a h « 1- 


l Ö ° 5- 


Vorrede. 

Ich  lege  dem  chirurgischen  Publikum  in  dieser 

Schrift  eine  Reihe  wichtiger  Fälle  von  Balgge- 
schwülsten am  Halse  vor;  ich  habe  mich  auf  die- 
jenigen am  Halse  beschränkt,  theils  um  nicht  zu 
weitläuftig  zu  werden,  theils  weil  diese  wegen 
ihrer  Lage  und  Verbindungen  die  wichtigsten  am 
ganzen  menschlichen  Körper  sind.  Die  erste  Ver- 
anlassung dazu  gab  mir  eine  Geschwmlst  dieser 
Art,  welche  solche  Eigentümlichkeiten  so  wohl 
in  Hinsicht  ihrer  Lage  und  Verbindung  mit  an- 
dern Theilen , als  in  Hinsicht  ihrer  innern  Be- 
schaffenheit hatte , dafs  ich  von  dem  Heilverfah- 
ren, welches  in  gewöhnlichen  Fällen  befolgt  wer- 
den kann,  hier  gar  keinen  Gebrauch  machen  konn- 
te; 


IV 


te;  ich  war  genöthigt,  ein  neues  zu  erfinden, 
und  da  dieses  den  gewünschten  Erfolg  hatte,  so 
werde  ich  es  genau  beschreiben. 

Die  Operation  dieser  Geschwülste  ist  in 
manchen  Fällen  eine  der  leichtesten  in  der  ganzen 
Chirurgie,  sie  kann  aber  auch  unter  gewissen  Um- 
ständen eine  der  schwierigsten  werden,  um  so 
schwieriger  als  zu  ihrer  Ausübung  im  voraus  kei- 
ne bestimmte  auf  die  Lokalität  der  interessirten 
Theile  sich  gründende  Regeln  können  gegeben 
werden,  wie  dieses  bey  andern  Operationen  z.  B. 
beym  Steinschnitte , bey  der  Staaroperation  u.  s.  \v\ 

möglich  ist.  Die  Exstirpation  der  Balgge- 

v 

schwülste  kann  nicht  immer  nach  einer  und  der- 
selben Methode  verrichtet  werden , sondern  nach 
der  Verschiedenheit  des  Falls  mufs  ein  verschie- 
denes Heilverfahren  angcwendet  werden. 


Um 
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Um  nun  immer  das  Zweckmäßigste  wählen 

zu  können , ist  es  nothwetidig,  dafs  der  Wund* 

✓ 

arzt  nebst  der  Kenntnifs  des  gewöhnlichen  auch 
dasjenige  vor  Augen  habe,  was  bey  ungewöhnli- 
chen und  schwierigen  Fällen  bisher  gethan  und  be- 
obachtet worden  ist.  Ich  habe  daher  aus  der  chi- 
rurgischen Kasuistick  die  wichtigsten  und  merk- 
\\  ürdigsten  Fälle  dieser  Art  gesammelt,  und  mit 
n einen  Bemerkungen  begleitet.  Es  wird  mich 
freuen  , wenn  diese  Bcyspiele  [ darzu  beytragen 
werden,  das  Vorurtheil  mancher  Kranken,  und 
auch  mancher  Wundärzte,  welche  die  grofsen 
und  die  tiefliegenden  Balggeschwülstc  am  Halse 
als  ein:  Noli  me  tangere  betrachten,  zu 
zerstreuen. 


Den  Anhang  über  die  verbesserte 
Geburts  - Zange  bitte  ich  als  ein  fortgesetz- 
tes Bes  reben  anzusehen  , dieses  unentbehrlichste 

und 
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und  w-ohlthätigste  aller  Instrumente,  wodurch 
unzählige  Kinder  und  Mütter  dem  Leben  erhalten 
werden,  seinfer  möglichsten  Vollkommenheit  zu 
nähern.  Ohne  eben  mir  selbstgenüglich  einzubil- 
den, dafs  ich  das  Ziel  ganz  erreicht  habe  , mufs 
ich  es  doch  sagen,  dafs  meine  Geburts  Zange  so, 
wie  sie  nunmehr  beschaffen  ist,  mir  und  Andern 
in  den  letzten  Jahren  so  sehr  Genüge  geleistet  ha- 
be, dafs  sie  von  meiner  Seite  schwerlich  je  wie- 
der eine  Abänderung  erleiden  wird, 

AVürzburg  im  Jänner  1805, 
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I^ie  gebräuchlichsten  und  besten  Arten  der  Hei- 
lung der  Balggeschwülste  sind  unter  den  beyden 
Hauptmethoden : gänzliche  Ausschneidung  dersel- 
ben oder  Oeffnung  des  Sacks  und  Zerstörung  des- 
selben durch  Aazmittel  und  Eiterung  begriffen  *). 

Die 


*)  Ga  ELISEN  ( Systema  cliirurgiae  hodiernae.  p.  II. 
$.  146.)  Ii.it  die  Chirurgie  der  BalggesclrvvUlste  in  we- 
nigen Worten  vortreflich  zusammen  gefafst.  Er  sagt; 
„ Omnis  tumor  tunicatus,  neque  resolubilis  , neque  in 
suppurationem  vertendus,  localis,  solitarius,  liaud  vitio 
liumorum  fotus  , ob  Difformitatem  , Molestiam  , Pe- 
ticulum  non  amplios  tolernndus  exslirpari  debet;  quod 
satis  tuto  lieri  potcst , nisi  radices  nimis  largas  autpro- 
fundas  iiabeat,  vel  vasis,  nervisque  majoribus  adhaereac 

vel 
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ferne  sie  in  ähnlichen  Fällen  Nachahmung  ver- 
dienet, 

Martin  Rink,  27  Jahre  alt,  wohlgebaut 
und  gesund,  sollte  als  Soldat  bey  einem  Infanterie- 
Regimente  angenommen  werden  j weil  er  aber  vorne 
auf  der  Luftröhre  eine  beträchtliche  Geschwulst 
hatte , wegen  welcher  er  nicht  unbedingt  konnte 
assentirt  werden,  so  wurde  mein  Gutachten  dar- 
über begehrt,  — Da  der  Mann  auf'ser  dieser  Ge- 
schwulst einen  untadelhaften  Körperbau  hatte,  und 
die  Gefch wulst  so  beweglich  war , dafs  sie  sehr 
leicht  schien  zu  exstirpiren  zu  sevn:  so  war  mein 
Rath:  denselben  anzunehmen,  und  hernach  ihn  zur 
Wegnahme  der  Geschwulst  in  das  Hauptspital  zu 
schicken.  Jch  dachte,  derselbe  würde. in  wenigen 
Tagen  können  geheilt  werden. 

Den  iyten  August  1304  kam  er  frühe  ins  Spi- 
tal, wo  ich  ihn  noch  einmal  untersuchte,  und  dann 
die  Operation  sogleich  vornahm.  Die  Geschwulst 
war  eine  Balggeschwulst , von  der  Grölse  eines 
kleinen  Hühnereyes,  sie  lag  zwischen  dem  Luftröh- 
renkopfe und  dem  obern  Theile  des  Brustbeins, 
etwas  aufser  der  Mitte  nach  der  linken  Seite  zu, 


sie 


sie  war  sehr  hart:  , unschmerzhaft  , und  liefs  sich 
leicht  hin  und  her  bewegen  ; ich  glaubte  deshalb, 
-sie  habe  ihren  Sitz  blos  in  der  Fetthaut  , und  be- 
gann die  Operation.  Ich  legte  die  Geschwulst  auf 
die  gewöhnliche  Weise  durch  einen  langen  Schnitt 
blos  , und  trennte  das  Zellgewebe  zu  beyden  Sei- 
ten bis  über  die  Hälfte  der  Geschwulst  los , ich 
zog  mit  einer  Heftnadel  einen  starken  Faden  mit- 
ten durch , um  sie  damit  nach  Belieben  anziehen 
ztt  können,  und  nun  erst  nahm  ich  wahr,  was  ich 
vorher  nicht  sehen  konnte,  dafs  die  Geschwulst  eine 
bimförmige  Gestalt  hatte  , und  dafs  sie  mit  ihrem 
Grunde  viel  tiefer  safs,  als  ich  mir  vorgestellt  hatte. 
Hie  Luftröhre,  welche  bey  diesem  Menschen  unge- 
wöhnlich weich  war  , und  kaum  eine  knorplichte 
Consistenz  hatte,  war  durch  die  Geschwulst  nach  der 
rechten  Seite  gedrückt  worden,  der  Muse.  Sterno-  hy- 
oideus  und  der  Sterno -thyrioideus  nebst  dem  Sterno- 
cleido-mastoideus  waren  nach  aufsen  gewichen.  Dazwi- 
schen safs  die  Geschwulst  mit  ihrem  Grunde  tief 
an  dem  Oesophagus  fest,  ungefähr  an  der  Stelle, 
wo  Guattani  den  Schlundschnitt  zu  machen 
anräth.  Als  ich  mit  einem  Finger  in  der  Tiefe  un- 
tersuchte, fühlte  ich  an  der  äufsern  Seite  die  linke 
Carotis  klopfen.  Doch  diese  wäre  leicht  mit  dem 
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Messer  zu  vermeiden  gewesen,  aber  ein  starker  Ast 
der  Art.  thyrioid.  infer.  klopfte  unmittelbar  hinter  der 
Geschwulst,  und  lag  so  fest  an  ihr  an,  dafs  es  unmög- 
lich war,  diese  zu  exstirpiren,  ohne  jene  zu  verlet- 
zen. — Wie  aber  dann  das  Bluten  stillen?  — Hier 
war  guter  Rath  theuer.  — Von  der  Compression  der 
Arterie  vermittelst  eines  Tampons  war  nichts  gu- 
tes, aber  viel  nachtheiliges  zu  erwarten;  nichts  gu- 
tes aus  Mangel  eines  festen  Stützpunktes  ; viel 
Nachtheil  wegen  der  Nachbarschaft  der  Luftröhre, 
des  Schlunds,  des  zurücklaufenden  Nerven , und  der 
grofsen  Gefäfse,  welche  unvermeidlich  vom  Drucke 
hätten  leiden  müfsen,  Die  Arterie  zu  tinterbin- 
den,  in  einer  solchen  Tiefe  und  bey  der  Wichtig- 
keit der  neben  ihr  liegenden  Theile  , war  nicht 
möglich , denn  sie  würde  sich  weit  zurückgezogen 
haben  , die  benachbarten  Theile  hätten  sich  vor  sie 
gelegt , und  das  hervorströmende  Blut  hätte  sie  dem 
Gesichte  entzogen.  Unter  diesen  Umständen  mufste 
ich  wohl  den  Vorsatz  , die  Geschwulst  mit  dem 
Messer  zu  exstirpiren,  aufgeben.  Ich  dachte  dar- 
auf , den  Sack  durch  Aezmittel  und  durch  die  Ei- 
terung zu  zerstören;  ich  spaltete  ihn,  um  sein  In- 
neres genauer  kennen  zu  lernen  , von  oben  nach 
unten,  es  Hofs  ein  gelbliches,  schleimiges  Wasser 


aus, 


aus,  und  es  zeigte  sich  zugleich , dafs  auch  diese* 
Methode  der  Zerstörung  des  Sacks  durch  Aezmittel 
und  Eiterung  in  diesem  Falle  nicht  anzuwenden 
wäre  , denn  er  war  inwendig  ganz  knorplicht , und 
mit  kleinen  Knochenlamellen  untermischt  , seine 
Haut  war  ungewöhnlich  fest,  und  an  manchen  Stel- 
len, besonders  nach  hinten  zu,  wohl  3 Linien  dick. 
Aezmittel  würden  so  wenig  darauf  gewirkt  haben, 
als  auf  eine  Schuhsohle.  Jetzt  sähe  man  die  bim- 
förmige Gestalt  des  Sacks  deutlicher,  und  wie  wett 
seine  Spitze  nach  innen  gieng.  — Ich  war  nun 
in  die  Verlegenheit  gesetzt,  entweder  die  angefan- 
gene Operation  unvollendet  zu  lassen,  oder  die  Ge- 
schwulst auf  die  Gefahr  einer  tödtlichen  Verblu- 
tung auszuschneiden.  Vom  letzten  hielt  mich  die 
Erinnerung  an  einen  ähnlichen  Fall  ab,  wo  ein  ge- 
fchickter  Chirurgus  eine  gleiche  Sackgeschwulst  am 
Halse  ausschnitt,  und  der  Patient,  ein  junger  Sol- 
dat , sich  zu  todt  blutete.  — Ich  mufsle  also  auf 
ein  anderes  Mittel  denken  , um  den  Sack  hin  weg- 
zuschaffen , ohne  jene  furchtbare  Arterie  zu  ver- 
letzen.— In  diesem  Augenblicke  fiel  mir  die  Unter- 
bindung der  Polypen  bey , und  ich  beschlofs  , ein 
ähnliches  Verfahren  anzuwenden.  Ich  bewerkstel- 
ligte es  auf  folgende  Art:  ich  legte  um  die  Wunde 

herum 
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eine  einfache  Schlinge  von  starken  gewachsten  Fa- 
den, deren  beyde  Enden  ich  einem  Gehülfen  Über- 
gabe ; innerhalb  dieser  Schlinge  fafste  ich  die  bey- 
den  Lappen  der  gespaltenen  Cystis  mit  den  Mit- 
telfingern und  Daumen  beyder  Hände;  und  zog  sie 
so  stark  an  mich,  dafs  der  Grund  derselben  bis  fast 
an  die  Oberfläche  der  Wunde  hervortrat ; zum  Glück 
war  das  Zellengewebe  in  dieser  Gegend  so  lax, 
dafs  dadurch  dieses  Hervorziehen  sehr  erleichtert 
wurde.  Ich  fühlte  nun,  dafs  die  Arterie  auch  mit 
hervorgezogen  war  , und  in  diesem  Augenblicke 
liefs  ich  den  Gehülfen  die  Schlinge  fest  zuziehen, 
welche  ich  mit  meinen  beyden  Zeigefingern  zu- 
gleich über  den  Grund  der  Geschwulst  hinüber- 
schobe.  Ich  zog  nun  selbst  die  Schlinge  noch  ein- 
mal scharf  zu,  machte  einen  Knoten  darauf,  und 
schnitte  hernach  mit  einer  Scheere  den  grüfsten 
Theil  des  Sacks  bis  auf  einen  Theil  des  Grundes, 
eines  Kreuzers  grofs,  hinweg.  Dieser  kleine  un- 
terbundene Theil  des  Sacks  wurde  jetzt  mit  der 
Ligatur  (in  welcher  die  Arterie  nothwendig  mitge- 
falst  seyn  mufste ) schnell  in  die  Tiefe  der  Wunde 
zurückgezogen.  Ich  hoffte , dafs  er  nach  einiger 
Zeit  absterben,  und  mit  der  Ligatur  herausfallen 
werde,  und  dafs  während  dieser  Zeit  die  Arterie 
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sich  schliefsen  werde.  Es  erfolgte  keine  Blutung, 
aufser  dafs  eine  beträchtliche  Vene  , welche  piber 
die  Geschwulst  lief , und  gleich  anfangs  mufste 
durchschnitten  werden,  etwas  schwarzes  Blut  er- 
gofs.  Vermittelst  des  Andrucks  von  trockener  Char- 
pie  wurde  dieses  jedoch  bald  gestillt.  Näch  eini- 
gen Stunden  aber  fieng  diese  Vene  von  Neuem  an 
zu  bluten , so  dafs  das  Blut  durch  den  Verband 
über  die  Brust  herablief.  Ich  entbloste  die  Wun- 
de wieder,  schnitt  einen  Schwamm  conisch  zu,  dafs 
er  wohl  zweymal  so  grofs , als  die  Wunde  war, 
tauchte  ihn  in  reclifieirten  Weingeist,  und  drückte 
ihn  in  die  Wunde,  dafs  er  sie  ganz  ausfüllte,  und 
zog  fein  starkes  Heftpflaster  darüber.  Mit  einer 
dicken  Compresse  und  Binde  wurde  darüber  noch 
ein  Druck  angebracht.  Darauf  stund  die  venöse 
Blutung  still  , und  kam  auch  nicht  wieder.  Gegen 
Abend  klagte  der  Patient  über  grofse  Schmerzen 
im  Halse,  er  konnte  nicht  lauL  reden,  und  nur 
mit  grofser  Mühe  üüfsige  Brühen  schlingen,  wo- 
bey  die  Schmerzen  sehr  vermehrt  wurden.  Er 
sagte  : er  glaube  , es  wäre  ihm  der  Hals  zuge- 
schnürt. 


Zwei}- 
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Zweyter  Teig.  »Schlaflose  Nacht.  Fiehei*.  Ver- 
mehrte Schmerzen  beym  Schlingen.  Oefterer  Husten, 
wobey  grofse  Stücke  eines  eiterartigen  Schleims 
leicht  ausgeworfen  wurden.  Dieser  sähe  aus,  wie 
der  fogenannte  gekochte  Auswurf  bey  Lungenent- 
zündungen, und  sank  im  Wasser  zu  Boden;  er  schien 
blos  eine  Folge  der  durch  die  Operation  und  durch 
den  Schwamm  gereizten  und  leicht  entzündeten 
Luftröhre  zu  seyn , denn  der  Patient  hatte  vor  der 
Operation  weder  Husten  noch  Auswurf  gehabt. 

Dritter  Tag.  Die  Beschwerden  beym  Schlin- 
gen waren  heute  am  gröfsesten;  der  Patient  konnte 

nichts  als  ein  weichgekochtes  Ey  hinunter  bringen. 

% 

Der  Husten  und  der  Auswurf  waren  sehr  häufig. 

Vierter  Tag.  Ich  zog  den-  Schwamm , welcher 
durch  die  Eiterung  etwas  gelöst  war  , aus  der 
Wunde.  Von  diesem  Augenblicke  liefs  der  Reiz 
zum  Husten  nach , und  der  eiterartige  Schleimaus- 
wurf  hörte  bald  'und  gänzlich  auf. 

Fünfter  Tag.  Der  Patient  konnte  schon  wie- 
der Brod  schlingen,  er  hatte  guten  Schlaf,  und 
befand  sich  ohne  Schmerzen,  Die  Wunde  eiterte. 

Sechi - 
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Sechster  Tag.  Es  zeigte  sich  eine  harte  Ge- 
schwulst links  unter  dem  Musculo  Sterno-cleido- 
mastoideo  , sie  war  beym  Berühren  schmerzhaft, 
aber  nicht  roth,  und  der  Puls  gieng  geschwinder.  Ich 
besorgte  einen  neuen  Abscefs  in  der  Tiefe,  und  liefs 
ein  erweichendes,  warmes  Cataplasma  mit  Seifen- 
wasser überschlagen.  Das  unterbundene  Stück  des 
Sacks  lag  mifsfärbig  tief  im  Grunde  der  Wunde. 

'Neunter  Tag.  Der  Patient  befindet  sich  wohl. 

Das  Fieber  mäfsitr.  Keine  Schmerzen.  Die  Geschwulst 

u 

unter  dem  Muse.  Sterno-cl.  mast,  kleiner,  wei- 
cher , und  beym  Druck  schmerzloser.  Das  Cata- 
plasma bleibt  weg.  Der  Patient  hat  grofsen  Hun- 
ger; es  wird  ihm  mehr  Essen  erlaubt.  Die  Wun- 
de suppurirt  eut.  Das  unterbundene  Stück  ist  sehr 
mifsfärbig,  die  Ligatur  und  dieses  Stück  sitzen  fest 
in  der  Tiefe  der  Wunde. 

Eilfter  Tag.  Häufige  Eiterung  von  guter  Be- 
schaffenheit ; indessen  verbreitet  sich  ein  sehr  übler 
Geruch  aus  der  Wunde,  welcher  von  dem  verfaul- 
ten Stück  des  Sacks  herkömmt;  es  sitzt  noch  fest; 
ich  suchte  es  mit  einer  anatomischen  Pinzette  zu 

fassen;  allein  es  war  macerirt  und  weich,  es  fühlte 

, 
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sich  an,  als  wenn  Sand  darin n wäre,  welches  ver- 
mulhlich  die  in  den  Sack  eingesprengten  Knochen- 
scheibchen sind.  Beyrn  Druck  zu  bevden  Seiten 
des  Halses  kam  aus  der  Tiefe  hinter  diesem  Stücke 
eine  ziemliche  Menge  Eiter  nebst  verfaulten  Stü- 
cken des  Sacks  hervor.  Die  Geschwulst  nach  aufsen 
neben  der  Wunde  ist  fast  ganz  verschwunden. 

Zwölfter  Tag.  Starke  Eiterung.  Das  Eiter 
kommt  aus  der  Tiefe.  Der  üble  Geruch  hat  abge- 
nommen , auch  siehet  das  unterbundene  Stück  des 
Sacks  nicht  mehr  mifsfürbig  aus,  sondern  das  Mifs- 
färbige  auf  der  Oberfläche  hat  sich  abgesondert, 
und  der  Kern  des  unterbundenen  Stücks  hat  noch 
Leben.  Was  ich  vermuthet  hatte,  ist  geschehen; 
der  Faden  hat  in  das  Unterbundene  eingeschnitten, 
hat  aber  wegen  allzugrofser  Festigkeit  desselben 
nicht  tief  genug  gewirkt  , um  das  Ganze  absterben 
zu  machen.  Ich  wurde  davon  überzeugt,  als  ich 
das  Stück  mit  einer  Pinzette  anfafste,  es  sähe  roth 
aus , und  blutete  ein  wenig.  Unter  diesen  Um- 
ständen war  eine  völlige  Absonderung  desselben 
nicht  zu  erwarten.  Sollte  ich  nun  die  Ligatur  her- 
ausnehmen,  und  den  Rest  des  Sackes  im  Grunde 
der  Wunde  liegen  lassen?  Vielleicht  hätte  es  sich 


/ 
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nunmehr  als  aufgelockertes  Zellengewebe  mit  den 
nahe  liegenden  Theilen  vereinigt  , vielleicht  aber 
auch  nicht,  und  im  letzteren  Falle  wäre  ein  un- 
heilbares fistulöses  Geschwür  erfolgt.  Um  also  al- 
les herauszubringen,  was  der  Heilung  im  Wege 
stehen  könnte,  mufste  ich  suchen,  die  Ligatur 
noch  fester  anzulegen.  Hier  aber  zeigten  sich  neue 
Schwierigkeiten.  Die  Ligatur  lag  wohl  anderthalb 
Zoll  tief,  im  Halse,  die  Wunde  war  schon  so  sehr  ver- 
enget, dafs  man  nicht  dazukommen  konnte,  die  Theile 
rund  umher  waren  vevschwollen , und  das  Zellen- 
gewebe in  den  theils  entzündeten,  theils  eiternden 
Theilen  nunmehr  zu  unnachgiebig,  als  dafs  man  den 
Rest  des  Sacks  mit  der  Ligatur  hätte  hervorziehen 
können,  auch  könnte  bey  einem  starken  Anziehen 
des  Fadens  die  Schlinge  über  das  unterbuiadene 
Stück,  welches  durch  die  oberflächliche  Maceration 
•schon  kleiner  geworden  war,  hinüberschlüpfen,  und 
ich  hätte  dann  kein  Mittel  mehr  gehabt,  um  auf 
den  Grund  des  Uebels  wirken  zu  können.  Es  blieb 
also  nichts  übrig,  als  die  Ligatur,  in  dem  Ein- 
schnitte , welchen  der  Faden  das  erstemal  ge- 
macht hatte,  noch  fester  zuzuschnüren.  Um  die- 
ses zu  bewerkstelligen , liefs  ich  eine  leichtge- 
krümrnte  silberne  Röhre  von  2 Zoll  Länge  ma- 


chen 


chen,  deren  untere  Oeffnung  etwas  schief  abge- 
schnitten  war,  an  der  obern  OefFnung  hatte  sie  zu 
beyden  Seiten  2 kleine  Bibge,  um  sie  gut  fassen, 
und  die  Unterbindungsfäden  daran  befestigen  zu 
können,  &) 

Dreyzehnter  Tag.  Ich  steckte  den  aus  der 
Wunde  heraushängenden  Unterbindungsfaden  von 
unten  durch  die  silberne  Röhre  , und  schob 
dann  die  Rühre  über  den  Faden  in  die  Wunde 
hinein , so  tief , als  ich  nur  konnte.  Ich  war 
nun  sicher,  dafs  das  Ende  der  Röhre  bis  an  die 
unterbundene  Basis  der  Geschwulst  gelanget  fey. 
In  diesem  Augenblicke  Hofs  Eiter  aus  der  Röhre 
heraus  , zum  Beweise  , dafs  ein  Abscefs  im 
Grunde  der  Wunde  war.  Ich  drückt  e . nun  das 
Röhrchen  in  die  Wunde  hinein , und  zoc  dabey 
den  Faden  stark  an.  Da  der  Faden  zu  kurz  war,  um 
an  die  beyden  Ringe  des  Röhrchens  gewickelt  und 
befestiget  werden  zu  können , so  steckte  ich  ein 
hölzernes  Zäpfchen  neben  dem  stark  angezogenen 
Faden  in  das  obere  Ende  des  Röhrchens,  um  den 
Faden,  indem  es  aufquillt,  in  seiner  Lage  hinläng- 
lich zu  befestigen.  Der  Patient  hatte  dabey  keine 


*)  S.  die  Abbildung. 
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Schmerzen.  Ich  legte  CharpLe  um  das  Röhrchen 
herum,  und  verband  wie  gewöhnlich. 


Vierzehnter  Tag.  Die  Schilddrüse  und  die 
Gegend  zwischen  dem  Kehlkopfe  und  der  Brust 
war  seit  gestern  etwas  stärker  geschwollen  , als 
vorher.  Es  wurde  deshalb  ein  erweichendes  Kata- 
plasma  aufgelegt ; es  flofs  viel  Eiter  aus,  und  die 
Geschwulst  wurde  gegen  Abend  wieder  kleiner. 
Der  Patient  befand  sich  übrigens  wohl  , hatte 
nur  wenig  Fieber  , und  konnte  ohne  Schmerzen 
fchlingen. 


Fünfzehnter  Tag.  Der  Patient  befand  sich  wohl, 
hatte  gut  geschlafen,  und  konnte  gut  fchlingen.  Beyrn 
Druck  zu  beyden  Seiten  des  Halses  von  hinten  nach 
vorne  kam  gutbeschaffenes  Ei  ter  neben  dem  Röhrchen 
hervor.  Das  hölzerne  Zäpfchen  darinn  hatte  den  Un- 
terbindungsfaden gut  zurückgehälten,  ich  zog  es  her- 
aus , hielte  das  Röhrchen  mit  einer  Pinzette  fest, 
und  zog  den  Faden  wieder  stark  an;  ich  konnte 
ihn  3 Linien  lang  weiter  aus  dem  Röhrchen  her- 
vorziehen, als  Vorgestern,  ein  Beweis,  dais  der 
Faden  während  dieser  Zeit  eine  Linie  tiefer  in  die 


unte- 


unterbundene  Basis  der  Gefchwulst  eingeschnitten 
hatte.  Ich  befestigte  ihn  in  dieser  Lage  wieder. 

Vom  fünfzehnten  bis  zum  achtzehnten  Tagt 
wurde  der  Faden  täglich  angezogen,  aber  von  die- 
sem Tage  an  gieng  er  nicht  weiter. 

Am  ein  und  zwanzigsten  'Tage  endlich  nach 
der  ersten  Unterbindung  , und  am  achten  nach  der 
zweyten  Unterbindung  fiel  das  Röhrchen  sammt 
dem  Faden  und  dem  unterbundenen  Sacke,  als  der 
Verband  geöffnet  wurde,  von  selbst  aus  der  Wun- 
de ; das  zurückgelassene  Stück  des  Sacks  hieng 
ganz  verfault  an  der  Schlinge.  Es  erfolgte  nicht 
ein  Tropfen  Blut.. 

Man  sähe  jetzt , dafs  die  Schlinge  bey  der  er- 
sten Unterbindung  , obschon  sie  sehr  fest  zugezo- 
gen wurde  , doch  noch  5 Linien  im  Durchschnitte 
weit  offen  geblieben  war#),  man  kann  daraus  auf 
die  grofse  Festigkeit  des  Sacks  schliefsen  , deswe- 
gen war  auch  nur  die  Oberfläche  desselben  abge- 
storben, und  im  Innern  blieb  noch  Leben } nach 
der  Application  des  Röhrchens  aber  wurde  die 

Sc  hl  in- 

/ 


*)  S.  d.  Abbildung. 
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Schlinge  täglich  enger  zugezogen  , und  am'  achten 
Tage  hatte  der  Faden  das  Unterbundene  ganz  durch- 
geschnitten, 

Zwey  und  zwanzigster  Tag,  Die  Wunde  ei- 
terte noch  häufig,  und  wenn  inan  den  Hals  von  bey- 
den  Seiten  auf  die  Wunde  zu  drückte  , so  kam  un- 
gefähr ein  TheelöiTel  voll  Eiter  aus  der  Tiefe  der 
Wunde  da,  wo  die  Ligatur  gewesen  war. 

Da  bey  jedem  Verbände  diese  Quantität  Eiter 
sich  in  der  Tiefe  gesammelt  hatte  , und  nicht  von 
-selbst  ausllofs  , sondern  nur  durch  einen  starken 
Druck  von  beyden  Seiten  des  Halses  zum  Ausflufs 
konnte  gebracht  werden,  so  steckte  ich 

Am  sechs  und  zwanzigsten  Tage  ein  schmales, 
anderthalb  Zoll  langes  Stückchen  Wachsschwamm 
bis  auf  den  Grund  der  Wunde. 

‘Sieben  und  Zwanzigster  Tag.  Der  Schwamm 
war  aufgequollen,  und  hatte  den  Eiter  im  Grunde 
der  "Wunde  alle  an  sich  gezogen.  Ich  liefs  nun  tilg- 

i 

lieh  ein  solches  Stückchen  hineinstecken  , jedoch 
immer  etwas  kürzer  3 auf  diese  Art  schlofs  sich 

. 2 das 
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das  Geschwür  vom  Grunde  aus;  die  Eiterung  nahm 
täglich  ab. 

Am  vier  und  dreyfsigsten  Tage  konnte  kein 
Schwamm  mehr  eingebracht  werden,  das  Geschwür 
war  flach  , der  Patient  hatte  nicht  die  geringste 
Beschwerde  beym  Schlingen  oder  bey  der  Bewe- 
gung des  Halses,  er  befand  sich  ganz  wohl,  und 
es  schien  , als  würde  er  in  wenigen  Tagen  völlig 
geheilt  seyn ; allein  die  "Wunde  brach  nach  einigen 
Tagen  wieder  auf,  und  wurde  fistulös.  Die  Fistel 
lief  Zoll  unter  den  Musculum  Sterno- cleido  - ma- 
stoideum.  Ich  steckte  ein  eben  so  langes  und 
schmales’ Stückchen  eines  äzenden  Zeltchens  hinein, 
es  bewirkte  einen  dicken  Schorf,  welcher  nach  5 
Tagen  sich  absonderte.  Nun  wurde  das  Geschwür 

wieder  rein  ; die  Eiterung  nach  und  nach  minder. 

/ 

Am  7iten  Tage  war  alles  fest  vernarbt  , und  am 
75ten  Tage  nach  der  ersten  Operation  wurde  der 
Patient  völlig  geheilt  aus  dem  Spital  entlassen. 

Bemerkenswerth  ist , dafs  der  Patient  unge- 
fähr I Monat  vor  der  völligen  Fleilung  eine  be- 
trächtliche strumöse  Anschwellung  und  Verhärtung 
der  Schilddrüse , und  vorzüglich  des  rechten  Theils 


der- 


derselben  bekam,  Be y dem  Gebrauch  des  gebrann- 
ten Seefchwammes  jedoch  verschwand  diese  Ge- 
schwulst innerhalb  3 Wochen  völlig. 

f 

Dieses  ist  nun  die  Geschichte  einer  Balgge- 
schwulst , welche  durch  die  gewöhnlichen  Mittel 
nicht  konnte  kurirt  werden  ; ich  wendete  ein  ganz 
neues  Kunstverfahren  an  , und  es  gelang  vollkom- 
men. Ich  hielte  es  daher  für  Pflicht,  diese  Me- 
thode bekannt  zu  machen  , damit  in  einem  ähn- 
lichen Falle  ein  Menschenleben  könne  gerettet 
werden. 

Ich  habe  bey  Gelegenheit  des  vorstehenden 
Falles  viele  Beobachtungen  älterer  und  neuerer 
Schriftsteller  über  Balggeschwülste , und  besonders 
über  Balggeschwülste  am  Halse  gelesen;  die  letz- 
tem sind  wegen  der  Wichtigkeit  der  benachbarten 
Theile  für  den  Patienten  gefährlicher,  und  für  den 
operirenden  Wundarzt  unstreitig  wichtiger  und 
schwieriger , als  an  irgend  einem  andern  Theile 
des  menschlichen  Körpers ; die  gewöhnlichen  Me- 
thoden sind  nicht  allemal  hinlänglich ; es  können 
während  der  Operation  selbst  Erscheinungen  sich 
ergeben  , Umstünde  sich  eänstellen , welche  ein# 

Ab- 
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Abänderung  des  Operationsplans  nöthig  machen; 
es  ist  gut,  wenn  dem  Wundarzte  in  solchen  Fäl- 
len ein  Reichthum  verschiedener  durch  die  Er- 
fahrung erprobter  , Hülfsmittel  zu  Gebote  ste- 
het, unter  welchen  sein  Genie  d ts  zweckmäfsigste 
wählen  wird.  Ich  werde  daher  eine  Reihe  sol- 
cher Thatsachen,  welche  von  mehrt  ran  Meistern 
unserer  Kunst  sind  ausgeführt  worden , aufstellen, 

in  der  Ueberzeugung , dafs  die  Betrachtung  dieser 

# 

Fülle  Regeln  für  die  Ausrottung  der  Balgge- 
schwülste auch  an  andern  Theilen  des  menschli- 
chen Körpers  und  selbst  in  den  schwierigsten  Fäl- 
len darbieten  wird.  Ich  werde  die  gesammten 
Thatsachen  nach  einer  Ordnung , welche  sich  auf  den 
Sitz  des  Uebels  gründet,  darstellen,  denn  nirgends 
ist  die  Rücksicht  auf  die  Theile,  welche  entweder 
über  oder  neben,  oder  unter  der  Geschwulst  lie- 
gen , nöthiger  als  hier. 

JJie  ersten  uiad  gewöhnlichsten  sind  jene  , welche 

■h*  ■ • ► • * « . i » | > 1 i 

unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  in  der 
Fetthaut  ihren  Sitz  haben. 

.fi  *. , /.  . • . t . ■* 

Wie  zweyte  , welche,  unter  den  breitesten  Halsmus- 
keln liegen. 


Die 
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Die  dritten,  welche  in  dem  Zwischenräume,  wel- 
chen die  breiten  Halsmuskeln  lassen  , vorne 
auf  der  Luftröhre  zwischen  dem  Luftröhren- 
kopfe und  dem  Brustbeine  liegen. 

Die  vierten  haben  ihren  Sitz  unter  einem  oder  dem 
andern  Musculo  Sterne  - cleido -mastoideo. 

Die  fünften  endlich  noch  tiefer  am  Oesophagus. 


I. 

Diejenigen  , die  in  der  Fetthaut  des  Halses 
Vorkommen , unterscheiden  sich  in  nichts  von  je- 
nen anderer  Theile  des  menschlichen  Körpers.  Nur 
hat  man  den  Unterschied  bemerkt  , d'afs  an  der 
vordem  Gegend  des  Halses,  wo  weniger  festes 
Fett  befindlich  ist  , mehr  Honig  - und  Breyge- 
schwülste , hingegen  am  hintern  Theile  des  Hal- 
ses, wo  die  Fetthaut  derber  ist,  mehr  Speckge- 
schwülste Vorkommen. 

Wenn  die  Speckgeschwülste  am  hintern  Theile 
des  Halses  nicht  zeitig  exstirpirt  werden , so  wach- 


sen 


«en  sie  immer  fort  , und  erreichen  manchmal  eine 
ungeheure  Gröfse. 

P e r r a u l t * **))  exstirpirte  eine  Speckgeschwulst, 
welche  von  der  Mitte  des  Hinterhauptbeins  bis 
zum  5ten  Halswirbelbeine  sich  erstreckte.  Sie  wog 
28  Pfunde. 

Je  aut  '^)  exstirpirte  eine  Speckgeschwulst, 
welche  ein  5ojähriger  Mann  schon  18  Jahre  trug. 
Sie  war  befestigt  an  den  Halswirbelbeinen , dehnte 
sich  aus  über  beyde  Schulterblätter  , und  hi  eng 
herab  bis  auf  die  Hinterbacken.  Sie  wog  42^  Pfund. 
Bey  der  Operation , welche  auf  die  gewöhnliche 
Weise  geschähe  , giengen  ungefähr  6 Pfunde  Bluts 
verloren  aus  2 grofsen  Arterien.  Die  Wunde 
wurde  bald  geheilt. 

Sind  die  Geschwülste  Speck  ge  schwülste , so  kön- 
nen sie  nicht  anders  als  durch  die  exstirpation  mit 
dem  Messer  geheilt  werden;  Honig - und  Brey- 
geschwülste aber  können  auch  auf  andere  Weise  ge- 
heilt 


*)  Journal  de  Medecine,  Chirurgie  etc.  Tom.  XII. 

**)  Ebend.  Tom.  XX. 
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heilt  werden.  Und  wie  die  Natur  zuweilen  ohne 
Zuthun  der  Kunst  heile,  zeiget  folgendes  Beyspiel. 

\ . ' ‘ v ' 1 • 

Yan  Swieten  erzählet  es:  Ein  60 ‘jähri- 
ger Mann  hatte  seit  mehreren  Jahren  eine  Ge- 
schwulst links  an  dem  Gelenke  des  untern  Kinn- 
backens, welche  hart  war.  und  nach  und  nach  zur 
Gröfse  einer  Faust  an  wuchs  , sie  war  zwar7  breit 
an  ihrer  Grundfläche , aber  sie  konnte  leicht  hin 
und  her  bewegt  werden , und  war  mit  keinem  un- 
terliegenden Theile  verwachsen;  sie  erhob  sich  all- 
mählig  in  eine  Spitze,  die  Haut  auf  ihr  wurde 
rroth  , mirsfarbig , es  erfolgte  ein  Jucken  in  der 
Haut,  welches  in  Schmerz  übergieng,  und  man  be- 
fürchtete den  übelsten  Ausgang.  Da  brach  die  Ge- 
schwulst an  ihrer  Spitze  von  selbst  auf ; es  kam 
eine  körniclite  , harte  Materie  heraus-,  die  .Ge- 
schwulst fiel  ganz  zusammen,  und  heilte  so  gut, 
dafs  kaum  eine  Spur  davon  übrig  blieb. 

Ich  werde  nun  einige  Fälle  erzählen  von  Balg- 
geschwülsten , welche  ihren  Sitz  in  der  Fetthaut 

an 


*)  Commentaria  in  H.  Eoerhavi  Aphor.  de  Cogn.  et 
cur.  morb,  4^4* 


an  den  Seitengegenden  , oder  an  der  vordem  Ge- 
gend des  Halses  hatten  , und  nicht  allein  wegen 
ihrer  Gröfse  , sondern  auch  und  vorzüglich  wegen 
des  Heilverfahrens,  das  dabey  befolgt  wurde , merk- 
wi'udig  sind.  Die  erste  ist  von  Herrn  Professor 
W IMMER  *). 

1U:.  fl'*«/!  '■  ...  ' -1 

Johann  Novak,  36  Jahre  alt  , wur- 
- wurde  den  5ten  August  1794  mit  einer  an  seinem 
rechten.  Gesichtsbacken  hangenden,  ungewöhnlich 
großen  Geschwulst  in  das  allgemeine  Krankenhaus 
auoöriitz  gebracht.  Die  Geschwulst  hatte  eine 
■solche  Gröfse  erreicht , dafs  sie  selbst  den  Kopf 
-dieses  Menschen  auf  die  kranke  Seite  hinzog,  wes- 
• wegen  sie  auch  stäts  von  seiner  Hand  unterstützt 
Werden  mufsle.  Man  schätzte  die  Schwere  dersel- 
ben auf  16  — 18  Plunde.  Sie  hatte  eine  eigene 
Gestalt,  denn  nebst  der  nach  auswärts  bis  über  die 
Höhe  der  Achsel,  nach  Aufwärts  bis  über  das  Ohr, 
nach  rückwärts-  über  das  Hinterhaupt,  nach  vor- 
Una  abwärts  bis  an  den  Luftröhrenkopf  sich  er- 
- ■ strecken 

r : 

*)  Krankheits-  und  Heilungsgeschichte  einer  merkwürdi- 
gen bpeckgeschwulst  am  Halse.  Mit  einer  Kupfertafel. 
Gl.Uz  ] 790.  8.  Ich  werde  das  Wesentliche  aus  dieser 
Schrift  in  einem  gedrängten  Auszuge  mittlieilen. 


streckenden  Wölbung  der  Geschwulst  hatte  sie  nach 
auf  und  .vorwärts  zwey  duten förmige  Hervorra- 
gungen  , die  gleichsam  wie  zwey  Hörner  darauf 
safsen. 

Von  dem  Gesicht  oben  neben  dem  Ohr  über 
die  Wölbung  der  Geschwulst  nach  abwärts  bis  an 
den  Hals  mafs  sie  I Schuh,  9 Zoll  Wiener  Maafs. 
Das  nämliche  Maafs  hatte  sie  von  dem  untern 
Kinnbacken  an  über  die  Wölbung  der  Geschwulst 
bis  in  den  Nacken ; der  senkrechte  Durchmesser 
von  oben  nach  abwärts  betrug  10Z0II,  der  quere  von 
einer  dutenfürmigen  Hervorragung  nach  rückwärts 
hatte  io|-  Zoll , der  Durchmesser  von  dem  Gesichte 
bis  an  die  äufserste  Wölbung  machte  endlich 
Zoll  aus.  Durch  die  Schwere  der  Geschwulst  wurde 
das  Ohrläppchen  so  mit  ab  - und  auswärts  gezo- 
gen, dafs  dadurch  die  äufsere  OcjTnung  des  Ohrs 
merklich  erweitert  ward 

An 


*)  Diese  Beschreibung  und  Messung  der  Geschwulst  giebt 
eine  genauere  Vorstellung  von  ihrer  Gestalt  und  Gröfse, 
als  die  der  Abhandlung  beygefiigte  Abbildung,  welche 
etwas  zu  sein-  in  das  colossalische  gezeichnet  zu  seyn 
scheinet. 
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An  einigen  Gegenden  war  die  Geschwulst  weich, 
n n andern , besonders  an  den  tuttenfürmigen  Her- 
vorragungen  hart  anzufühlen,  und  man  nahm  da- 
bey  in  der  Tiefe  derselben  einiges  Schwappem 
wahr,  an  einigen  Orten,  besonders  an  der  vordem 
Wölbung  fühlte  man  ganz  deutlich  Furchen  und 
Abtheilungen  von  enthaltenen  Körpern,  und  man 
konnte  nicht  allein  das  Schlagen  mehrerer  allent- 
halben verbreiteter  Pulsadern  der  Haut  fühlen , 
sondern  auch  die  zur  fingersdicke  ausgedehnte  äus- 
sere Drosselblutader  an  der'  vordem  Gegend  der 
Geschwulst  liegen  sehen. 

Was  von  dem  Kranken,  der  nur  der  windi- 
schen  Sprache  kundig  war , über  den  Ursprung 
und  den  Fortgang  dieser  Geschwulst  erfragt  wer- 
den konnte  , war  folgendes  : 

In  seinem  loten  Jahre  bekam  er  an  dem  rech- 
ten Backen  gleich  unter  dem  Jochbeine  eine,  einer 
Erbsen  grofse , ganz  bewegliche,  der  Haut  gleich- 
farbige unschmerzhafte  Geschwulst  , die  er  öfters 
drückte  , und  hin  und  her  schob ; nach  einiger 
Zeit  nahm  die  Geschwulst  die  Gröfse  einer  Hascl- 
nufs  an  , und  wurde  sichtbarer.  Es  wurde  gar 


nichts 
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nichts  gebraucht,  und  die  Geschwulst  wurde  im- 
mer grüfser.  Nach  2 Jahren  hatte  sie  den  Umfang 
eines  kleinen  Hühnereyes,  nach  6 Jahren  jenen  ei- 
nes Gänseeyes  , und  nach  10  Jahren  die  Gröfse  ei- 
nes Seidelkruges  erreicht  , dabey  blieb  sie  immer 
unschmerzhaft  , und  der  Haut  gleichfarbig.  Um 
diese  Zeit'  wurde  ein  scharfes  Pflaster  aufgelegt. 
Dieses  verursachte  ihm  die  heftigsten  Schmerzen, 
und  eine  so  schnelle  Zunahme  der  Geschwulst, 
dafs  man  für  sein  Leben  besorgt  war.  Nach  eini- 
gen Tagen  stellte  sich  am  obern  Theile  der  Ge- 
schwulst Eiterung  ein  , sie  brach  auf , man  drükte 
etwas  käsartiges  Eiter  aus,  aber  das  Geschwür  heilte 
bald  wieder  zu  ; es  blieb  an  diesem  Orte  eine 
merkliche  Hervorragung  in  Gestalt  eines  Horns  zu- 
rück , übrigens  wurde  die  Geschwulst  nicht  im  ge- 
ringsten vermindert,  und  die  Schmerzen  vergan- 
gen auch.  An  einem  windigen  Tage  im  Sommer, 
da  er  sich  durch  Arbeiten  in.  einem  Weingarten 
erhitzt  hatte,  empfand  er  auf  einmal,  einen  hefti- 
gen, stechenden,  reifsenden  Schmerzen,  worauf 
die  Geschwulst  plötzlich  sich  zu  vergröfsern  an- 
fieng , der  Schmerz  sich  vermehrte , und  die  Ge- 
schwulst endlich  jene  Gröfse  erreichte , welche 
©ben  angegeben  wurde.  Das  Stechen  und  Brennen 
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in  der  Geschwulst  vermehrte  sich  jetzt  täglich , und 
zwar  so,  dafs  ihm  der  heftige  Schmerz  aucn  zur 
Nachtzeit  den  Schlaf  raubte.  Ucbrigens  war  seine 
Leibesbeschaffenheit  gut,  er  war  immer  gesund  ge- 
wesen , hätte  nie  Arzneyen  gebraucht  , und  hatte> 
bey  verschiedenen  Gelegenheiten  sich  stäts  als  ein 
kühner,  unternehmender  und  entschlossener  Mann 
gezeigt.  Nur  zuweilen  empfand  er  einen  reilsen- 
den Schmerz  an  verschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers , welcher  sich  auch  eben  jetzt  bey  seinem  Ein- 
tritte in  das  Krankenhaus  an  den  Lenden  äufserte. 

Es  wurde  eine  Berathschlagung  mit  andern 
Kunstverständigen  Männern  veranstaltet  , welche 
zu  sonderbaren  Urtheilen  und  Auftritten  Anlafs 
gab,  übrigens  an  dem  Operationsplan,  den  Herr 
Wimmer  gefafst  hatte,  nichts  änderte.  Wegen 
zu  befürchtender  Verblutung  trug  er  Bedenken, 
die  Geschwulst  mit  dem  Messer  ganz  auszuschnei-. 
den  , die  nämliche  Ursache  hielt  ihn  auch  ab , sie 
nach  der  Länge  zu  spalten  , und  das  Enthaltene 
herauszunehmen  , er  entschied  sich  für  die  Durch- 
ziehung eines  Haarseils;  er  hoffte,  wenn  auch  da- 
bey  ein  Gefäfs  verlezt  wurde , die  Blutung  dessel- 
ben vermittelst  des  eingezogenen  Haarseils  stillen 
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.zu  können;  wäre  eine  flüfsige  Materie  in  der  Tiefe 
der  Geschwulst  enthalten,  so  könnte  sie  durch  die 
untere  OefEnung  ausfliefsen,  die  Geschwulst  würde 
zusammen  fallen  ? tuid  eine  gutartige  Eiterung 
könnte  sich  einstellen.  Wenn  auch  die  Durch- 
stechung ohne  Nutzen  wäre,  so  schlösse  sie  eine 
andere  noch  vorzunehmende  Operation  nicht  aus, 
man  könne  nach  Befund  der  Sache  immer  noch 
zum  Messer  greifen , auch  könnten  starke  Fäden 
mitten  durch  die  Geschwulst  gebracht  , und  die- 
selbe theilweise  abgebunden  werden.  Sollte  eine 
starke  Entzündung,  oder  der  Brand  erfolgen,  so 
sey  auch  dieses  nicht  so  sehr  zu  fürchten,  indem 
die  Erfahrung  gelehrt  habe  , dafs  dieser  Ausgang 
mehrmal  das  zuverläfsigste  Mittel  gewesen  fey,  des- 
sen sich  die  Natur  bey  grofsen  Spekgeschwülsten 
bediente  , eine  Absonderung  und  Auswerfung  des 
Enthaltenen  zu  bewirken.  Uebrigens  wäre  bey  Un- 
terlassung der  Operation  der  gewisse  Tod  dieses 
Menschen  durch  Schlagllufs  oder  Erstickung  vor- 
herzusehen: hingegen  bey  seiner  starken,  gesun- 
den, unverdorbenen  LeibsbeschafFenheit , bey  sei- 
, ner  männlichen  Entschlossenheit  auch  von  einer 
, gewagten  Operation  ein  glücklicher  Erfolg  zu  er- 
i warten. 

Es 
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Es  wurde  eine  zweyschneidige  , breite  Nadel 
von  12  Zoll  Länge  gemacht,  und  mit  einer  zu  bey- 
den  Seiten  ausgefäferten  Schnur,  und  einigen  Fä- 
denversehen. Herr  W immer  stiefs  sie  mit  Leich- 
tigkeit, einen  Theil  der  Schneide  gegen  das  Ge- 
sicht, die  andere  gegen  auswärts  gewendet  von 
dem  obersten  Th  eile  der  Geschwulst  nach  unten 
durch  , und  zog  die  Schnur  durch  die  Geschwulst. 
Di.e  beyden  OefTnungen  wurden  mit  Pflastern  und 
ComprefTen  bedeckt,  und  alles  mit  einer  gehörigen 
Binde  befestiget.  Während  der  Durchstechung  ka- 
men aus  der  obern  OefFnung  zwey  bis  drey  Unzen 
eines  gelbgrünlicht  schleimigen  Wassers  hervor, 
ohne  dafs  sich  die  Geschwulst  in  ihrem  Umfange 
merklich  vermindert  hätte.  Nicht  mehr  als  zwo 
Unzen  Blut  giengen  verloren.  Am  ersten  Tage 
nach  der  Operation  hatte  der  Patient  keinen  Schmerz. 
Den  andern  Tag  gegen  Mittag  erhob  sich  der  Puls, 
der  Kranke  klagte  übere  stärkere  Schmerzen  in  der 
Geschwulst  , welche  nun  anfieng  in  ihrem  ganzen 
Umkreise  gröfser  zu  werden.  Das  Haarseil  blieb 

unberührt , die  Oeffungen  wurden  mit  Digestivsal- 
be belegt. 


Am 
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Am  dritten  Tage  war  der  ganze  Umfang  der 
Geschwulst  um  ein  merkliches  gröfser,  so  zwar, 
dafs  das  rechte  Auge  durch  die  angeschwollenen 

I 

Augenlieder  ganz  geschlossen  war  , auch  über  die 
Kehle  hatte  sich  die  Geschwulst  so  ausgebreitet, 
dafs  es  den  Kranken  im  Niederschlucken  hinderte; 
bey  der  Befühlung  des  ganzen  Umfangs  der  Ge- 
schwulst bemerkte  man  darin  ein  Geräusch  und 
bey  einem  gelinden  Druck  auf  dieselbe  drang  Luft 
an  beyden  durch  die  Nadel  gemachten  OefFnungen 
pfeifend  hervor.  Auch  flofs  aus  diesen  OefFnungen 
ein  wenig  faulriechendes  dünnes  Fleischwasser  aus. 
Der  Puls  war  erhabener  , der  Kranke  klagte  über 
etwas  mehr  Durst,  und  ein  wenig  Kopfweh,  doch 
nicht  über  so  heftige  Schmerzen  in  dem  leidenden 
Theile.  Es  wurde  beschlossen , die  untere  OefF- 
nung,  durch  welche  die  Schnur  lief,  zu  erweitern, 
um  eine  nähere  Kenntnifs  des  Enthaltenen  zu  be- 
kommen. Nachdem  nun  diese  Erweiterung  der 
untern  OefFnung  zwey  Zoll  lang  nach  aufwärts  ge- 
gen die  Wölbung  der  Geschwulst  geschehen  war, 
zeigten  sich  in  der  OefFnung  faule  Fettklumpen, 
aus  denen,  da  mar.  einige  insbesondere  durchschritt, 
abermal  eine  pfeifende  I-.uft  hervorkam  ; eine  Un- 
tersuchung mit  dem  Finger  in  der  Höhle  der  Ger 

schwülst 
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schwulst  entdeckte  allenthalben,  so  weit  er  reichte, 
ähnliche  Fettklumpen.  Es  wurde  Digestivsalbe  mit 
Kampfer  in  die  Oefinungen  gebracht,  die  Schnur 
damit  bestrichen  , und  etwas  durchgezogen  , ein 
zerthoilender  Umschlag  mit  Wein  auf  die  geschwol- 
lenen GesichtsLheile  und  die  Kehle  übergelegt,  und 
innerlich  kühlende  Mittel,  auch  zuweilen  etwas 
Kampfer  gereicht.  Am  vierten  Tage  zeigte  sich 
bey  Hinwegnahme  des  Verbands  die  äufserste  ge- 
wölbte Fläche  brandig  und  abgestorben  , doch  ge- 
gen das  Gesicht  und  die  Kehle  hin  waren  die  all- 
gemeinen Bedeckungen  noch  immer  gesund,  und 
warm  anzufühlen,  obschon  die  Geschwulst  an  dem 
rechten  Auge  und  der  Kehle  vermehrt  war.  Der 
Puls  fühlte  sich  noch  erhabener  , die  Nacht  wurde 
ohne  $chlaf  zugebracht,  übrigens  war  der  Kranke 
sich  immer  noch  gegenwärtig.  Man  beschlofs  durch 
Hinwegschaffung  des  Abgestorbenen  der  Natur  zu 
Hülfe  zu  kommen.  Es  wurde  daher  durch  den  ab- 
gestorbenen Theil  von  oben  nach  abwärts  gegen 
die  schon  vorhandene  Oeffnung  ein  Einschnitt  ge-, 
macht  , der  die  ganze  Geschwulst  in  zw ej 
Theile  spaltete ; es  drang  dabey  viel  pfeifende  Luft 
hervor.  Es  wurden  mehr  als  3 Pfunde  von  der 
äufsern  Fläche  ^hinw  egge  schnitten , das  enthaltene 

fau- 
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faulende  Fett  wurde  mit  dem  Finger  im  ganzen 
Umkreise  von  dem  Sack  getrennt,  und  dazwischen 
mit  Kampfer  vermischte  Styraxsalbe  gebracht , das 
eine  wurde  mit  einem  in  Kampfergeist  getauchten 
Charpiebausch  bedeckt,  und  alles  mit  einem  kle- 
benden Pflaster  und  Binde  befestiget.  Der  Wein- 
umschlag  am  Gesicht  und  an  der  Kehle  wurde  fortge- 

f • 

setzt,  innerlich  eine  Mischung  von  China  und  Cam- 
pher  verordnet , und  Vitriolsäure  mit  einem  ange- 
nehmen Saft  in  Gerstenwasser  zum  Getränke  ge- 
geben. Abends  war  der  Puls  ruhiger  , und  nicht 
mehr  so  gespannt  als  Morgens,  die  Geschwulst  am 
Gesicht  und  der  Kehle  vermindert  , ein  erofser 
Theil  des  Vormittags  mit  dem  Finger  getrennten 
wurde  herausgenommen,  und  die  nämliche  Behand- 
lung mit  Kerumführung  des  Fingers  zwischen  dem 
Gesunden  und  Abgestorbenen  nebst  dem  nämlichen 
Verbände  wiederholt.  Der  Patient  hatte  dabey 
keinen  Schmerz. 

Am  fünFten  Tage  war  die  Geschwulst  am  Auge 
und  an  der  Kehle  merklich  vermindert , und  weich 
anzufühlen,  das  Schlucken  erleichtert;  der  Kranke 
hatte  mehrere  Stunden  geschlafen,  sein  Auge  war 
heiterer,  und  der  Puls  weniger  fieberhaft.  Beym 

3 ersten 
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ersten  und  beym  zweyten  Verbände  dieses  Tags 
wurden  wieder  grofse  Stücke  des  faulenden  We- 
fens  weggenommen  , und  mit  dem  bisherigen  Ver- 
bände fortgefahren.  Dem  Kranken  wurde  Wein 

l 

erlaubt. 

Am  sechsten  Tage  alles  besser.  Die  Geschwulst 
am  Auge  und  an  der  Kehle  fast  ganz  verschwunden. 
Der  Patient  ohne  Fieber.  Es  zeigte  sich  Eiterung 
an  den  gesund  gebliebenen  Rändern  der  Geschwulst, 
und  von  dem  Abgestorbenen  safs  nur  noch  etwas  am 
Jochbeine,  dem  vermuthliehen  Ursprünge  der  gan- 
zen Geschwulst , die  nun  auch  nur  bis  dahin  und 
nicht  weiter  ihre  Absterbung  verbreitet  hatte.  Mit 
dem  bisherigen  Verbände  wurde  fortgefahren  , die 
Weinumschläge  blieben  weg.  Die  innerlichen  Arz- 
neyen  wurden  seltener  gebraucht.  Abends  wurde 
der  letzte  Fettklumpen  nahe  am  Jochbeine  wegge- 
nommen. 

Am  siebenden  T age  häufige  gute  Eiterung.  An  ei- 
nigenTheilen  der  Höhle  kamenschon  frische  Fleisch- 
auswüchse hervor.  Wohlbefinden  des  Patienten.  Da 
die  Lappen  der  ausgedehnten  Haut  der  Geschwulst 
zu  grofs  waren,  als  dafs  eine  schickliche  Narbe  hätte 
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gebildet  werden  können,  so  wurde  heute  der  ror* 
dere  weggeschnitten  , und 

Am  vierten  Tage  der  hintere  , wobey  ein* 
kleine  Verblutung  erfolgte  , welche  durch  Eichen* 
schwamm  gestillt  wurde , und  als  sie  nachmittags 
wieder  kam,  abermals  mit  Eichenschwamm  gestillt 
wurde. 

¥ 

Zehnter  Tag.  Die  Eiterung  gieng  gut  von  Stat- 
ten. So  wie  die  Reinigung  des  Geschwürs  immer 
mehr  und  mehr  geschähe  , so  sonderte  sich  auch 
unter  dem  Jochbeine  das  Zurügebliebene  faulige,  häu- 
tige Wesen  dergestalt  ab,  dafs  nun  bey  demselben 
eine  völlige  Grube  entstand,  die  unter  die  Brücke 
dieses  Beins  hingieng.  (Muthmafslich  war  also  hier 
der  Ort  des  Ursprungs  dieser  Sackgeschwulst.)  Es 
wurde  mit  dem  Finger  untersucht  , ob  nicht  viel- 
leicht das  Bein  daselbst  schadhaft  sey,  da  es  aber  gut 
bedeckt  gefunden  wurde,  und  auch  in  dem  Um- 
kreise dieser  Grube  schon  frische,  gesunde  Fleisch- 
auswüchse hervorkamen  , so  wurde  dieser  Theil 
mit  der  Arcaeussalbe  verbunden,  und  mit  dem  übri- 
gen Verbände  wie  bisher  fortgefahren. 


Hilf- 
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, Eilfter  Tag.  Wegen  abnehmender  Eiterung  ge- 
schah der  Verband  täglich  einmal.  Die  weit  aus- 
einander stehenden  Ränder  wurden  mit  Heftpfla- 
stern nach  und  nach-  zusammengezogen. 

► ' 

So  gut  es  nun  mit  der  Heilung  des  Geschwürs 
bisher  gieng , so  lästig  und  empfindlich  war  dem 
Kranken  sein  schon  zu  Anfang  der  Kur  bald  mehr 
bald  weniger  empfundener  Rückenschmerz.  Er 
Stellte  sich  bald  mehr  , bald  minder  heftig  ein, 
man  schrieb  ihn  zum  Theil  dem  beständigen  unge- 
wohnten Liegen  zu  , und  es  wurden  , um  die  Ei- 
terung des  Geschwürs  nicht  zu  hindern,  keine  be- 
sondere Mittel  dagegen  verordnet. 

r • 

Den  27ten  August,  am  i^ten  Tage  nach  der 
Operation  , verliefs  dieser  Schmerz  auf  einmal  sei- 
nen Sitz  in  dem  Rücken , und  setzte  sich  in  die 
rechte  Achsel  an  den  Theil  des  breitesten  Rücken- 
muskels , wo  derselbe  mit  seiner  Flechse  die  Ach- 
selhöhle zu  bilden  pflegt.  Der  Schmerz  war  hier 
sehr  heflig , der  Theil  selbst  .etwas  erhoben,  doch 
ohne  alle  Entzündung  und  Rothe,  der  Puls  war 
voll  und  gespannt , die  Zunge  trocken  , der  Durst 
heftig , so  dafs  mau  auf  einen  rheumatischen  Ab- 
satz, 
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satz , dergleichen  zu  jener  Jahreszeit  eben  häufiger 
beobachtet  wurden,  schlicfsen  konnte. 

Es  wurde  Ader  gelassen  ; das  Blut'  hatte  eine 
Entzündungshaut;  man  legte  äufs erlich  Sakchen  mit 
zeri heilenden  Kräutern  auf  die  Geschwulst,  und 
innerlich  gab  man  kühlende,  - gelind  Schweifstrei- 
bende Mittel  in  Mischungen  und  Getränken. 

Am  dritten  September  nahm  man  ein  ScTivrap- 
pern  in  der  Tiefe  der  Geschwulst  wahr.  Es  wur- 
den erweichende  Mittel  angewandt,  um  die  Eite- 
rung zu  befördern ; allein  das  Schwappern  nahm 
in  mehreren  Tagen  nicht  zu.  Alan  rieb  nun  die 
flüchtige  Salbe  ein  , es  wurde  ein  aus  Steinklee 
und  Diachyl.  c.  gg.  zufammen  vermengtes  Pflaster 
aufgelegt , uiad  innerlich  eine  Mischung  von  Hol- 
lundermufs  und  Doppelsalz  mit  etwas  Eisenhut- 
extract  gegeben  , auf  deren  Gebrauch  in  Zeit  von 
6 Tagen  der  gröfste  Theil  der  Geschwulst  sich- 
verminderte,  weicher  wurde,  der  Schmerz  wich, 

- und  die  Bewegung  des  Arms  um  vieles  erleichtert 
wurde ; nur  war  gegen  die  Achselhöhle  noch  eine 
kleine  Härte  wahrzunehmen,  die  aber  auch  nach 
fortgesetztem  Gebrauche  der  besagten  Mittel  bis 

den 
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den  Sßten  Septemb.  gänzlich  verschwand,  und  zer- 
theilt  wurde. 

Während  dieses  ganzen  Vorgangs  'äüfserte  sich 
in  dem  Geschwüre  nicht  die  mindeste  Veränderung. 
Es  eiterte  weder  häufiger  noch  weniger,  es  blieb  im- 
mer rein , das  Eiter  gut,  und  es  näherte  sich  auch 
während  dieser  Zeit  beständig  der  Heilung.  Der 
Gebrauch  aller  innerlichen  Mittel  wurde  nun  ausge- 
sezt,  das  Geschwür  täglich  einmal  mit  Kalkwasser, 
und  zuweilen  trocken  verbunden  , wenn  vorher  die 
etwas  zuviel  hervorragenden  Ränder  des  Gefchwürs 

mit  Höllenstein  betupft  worden  waren. 

t 

* I . ' . i ... 

Mit  dieser  Behandlung  wurde  bis  an  das  Ende 
der  gänzlichen  Heilung , welche  zu  Ende  des  Octo- 
bers  erfolgte,  fortgefahren. 


Man  siehet  in  dieser  Geschichte  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel  der  Heiluug  einer  Balggeschwulst  durch 
da,s  Haarseil,  man  siehet  aber  aus  verschiedenen  Um- 
ständen, dafs  sie  auch  auf  andere  Weise  hätte  kön- 
nen geheilt  werden.  Ich  bin  der  Meinung,  dafs  man 
sie  völlig  hätte  ausschneiden  können,  denn  ihre  Lage 
war  nicht  Geifer  als  unter  den  allgemeinen  Bedeckun- 
gen, 


gen,  die  äussere  Drosselader  lag  am  untern  *The.ile  der 
Geschwulst,  und  konnte  leicht  vermieden  werden  ; die 
über  solche  Geschwülste  herlau flFende  ausgedehnte  Ge- 
fässe  eraiessen  zwar  im  ersten  Augenblicke  nach  ih- 
rer  Durchschneidung  eine  fchreckbare  Menge  Bluts, 
allein  dieses  langsam  bewegte,  in  widernatürlich 
ausgedehnten  Gefässen  sich  aufhaltende  Blut  kann 
als  überflüssig  ohne  wesentlichen  Nachtheil  verlo- 
ren gehen;  die  grösten  dieser  Gefasse  können,  wenn 
sie  nicht  aufhören  zu  bluten,  leicht  tamponirt  oder 
unterbunden  werden.  Das  Zellengewebe , womit 
die  ganze  Geschwulst  umgeben  wäre,  war  sehr  lax, 
und  konnte  sogar  leicht  mit  dem  Finger  getrennt  wer- 
den. Der  Sack,  worin  die  Geschwulst  sich  befand,  war 
sehr  dünne,  denn  schon  nach  einigen  Tagen  fprofsten 
gefunde  Fleischwarzen  aus  demselben  hervor.  Die 
Geschwulst  hätte  also  auch  können  geheilt  werden, 
wenn  man  sie  gleich  anfangs  gespalten , und  das 
Enthaltene  auf  einmal  herausgenommen  hätte.  Die- 
sem ungeachtet  war  doch  die  Methode  durch  das 
Haarseil  in  diesem  Falle  mit  vieler  Einsicht  und 
sehr  glücklich  gewählt,  denn  durch  die  aufs  äusser- 
ste  getriebene  Ausdehnung  der  Geschwulst,  durch 
die  Applikation  des  scharfen  Pflasters,  durch  die  der 
Operation  unmittelbar  vorhergehende,  wahrschein- 
lich 
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lieh  rhevmatische  Reizung  derselben,  war  in  ihr  61— 
ne  Neigung  zur  Entzündung  und  zum  Brande  vor* 
handen  , welche  durch  das  Haarseil  befördert  zum 
völligen  Ausbruch  kam,  dann  durch  eine  verständi- 
ge Kunst  zweekmäfsig  geleitet  in  Eiterung  überging, 
und  endlich  die  völlige  Heilung  herbeyführte. 

Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Ac?,el  hier 

% 

wurde  eine  ganz  verschiedene  Heilmethode  ange- 
wendet,  und  der  Erfolg  war  ebenfalls  glücklich. 

Ein  Bauer  von  50  Jahren  hatte  eine  grofse,  ku- 
gelrunde, schwere  und  hangende  Geschwulst  an  der 
rechten  Seite  des  Halses.  Der  Hals  derselben  war 
schmal,  und  viel  kleiner  als  die  Rundung  der  Basis 
der  Geschwulst.  Aber  die  Befestigung  dieses  Halses 
nahm  eine  gröfsere  Weite  von  den  äufsern  Bedek« 
kungen,  an  dieser  Stelle  ein.  Der  Anfang  gieng 
von  dem  Gelenke  des  Unterkiefers  über  den  Mas- 
seter Muskel,  und  den  Dreyeckigen.  Die  Haut  von 
allen  Seiten  war  heruntergezogen  bis  auf  das  Schlüs- 
selbein. Die  Ründung  der  Basis  der  Geschwulst  be- 
trug 


*)  s.  dessen  Chirurgische  Vorfälle.  2ter  Band,  S.  404. 


trug  drey  Viertel  schwedische  Ellen,  der  Hals  aber 
anderthalb  Viertel. 

Das  Innere  der  Geschwulst,  welches  nichts  als 
eine  verhärtete  Fetihaut  mit  etwas  ausgesikerter 
und  fest  gewordener  Lymphe  war,  die  sich  einge- 
mischt, hatte  hier  wie  gewöhnlich  ein  weit  schwe- 
reres Gewicht,  als  die  Grüfse  der  Geschwulst  anzu- 
geben schien. 

Die  mannigfaltigen  Blutgefafse , welche  unter 
dem  Silz  der  Geschwulst  hervorlieffen , und  beson- 
ders die  Ungewifsheit  über  die  Erweiterung  der 

t 

Pulsader,  'welche  der  Geschwulst  Nahrung  gab,  er- 
weckte bey  Acrel  mehrere  Bedenklichkeiten,  sie 
durch  den  Schnitt  wegzubringen.  Nachdem  er  sich 
eines  ähnlichen  Vorfalls  in  der  pariser  Charite 
von  1742  , wobey  er  Augenzeuge  war  , erinnert 
hatte,  wo  Foubert  und  Kevin  eine  solche  nie- 
derhangende Geschwulst  vom  Halse,  und  der  rech- 
ten Schulter  durch  Ligatur  Wegnahmen  , beschlofs 
er  hier  eben  dieses  zu  versuchen. 

Hier 

*)  Diese  Geschichte  wird  in  der  Folge  erzählt  weiden,  sie 
.findet  sich  in  L.  Petits  Schriften , welche  L e s n e 
nach  dessen  Tod  heraasgegeben  hat. 


Eine  gewundene  seidene  Schnur  von  der  Dicke 

einer  Gänsefeder  wurde  um  den  Hals  der  Geschwulst 

gelegt,  und  nahe  an  ihren  Befestigungen  zu  beyden 

\ 

Seiten  zugeknüpft.  Den  folgenden  Tag  sähe  man 
wenig  öder  gar  keine  Wirkung  von  der  ersten  Knü- 
pfung , welche  auch  nachgegeben  hatte.  Die  seide- 
ne Schnur  wurde  wiederum , eben  so  fest  wie  den 
ersten  Tag,  zugezogen  und  geknüpft,  aber  den  Tag 
darauf  war  sie  wiederum  los  geworden  ohne  merk- 
liches Zeichen,  dafs  die  Haut  oder  die  Geschwulst 
gelitten  hätte.  Die  Herren  Fourf.rt  und  Hevin 
bedienten  sich  bey  erwähnter  Gelegenheit  zweyer 
Töurniquet- Dreher  (Garrot.)  um  zu  beyden  Seiten 
die  Schleife  der  seidenen  Schnur  zu  besserem  Druck 
auf  die  Haut  und  innere  Geschwulst  zu  zwingen. 
Dieses  Verfahren  ahmte  Acrel  am  5ten  Tage 
nach.  Er  legte  eine  neue  seidene  Schnur  in  den 
Einschnitt  der  vorigen  in  die  Haut,  diese  wurde  an 
beyden  Seiten  in  besondern  SchleifFen  geknüpft,  in 

I 

welche  die  Drehstöcke  gesteckt,  und  so  lange  in  un- 
gleicher Wendung  umgedrehet  wurden,  bis  die  Ge- 
schwulst merklich  anschwoll,  und  roth  wurde.  Dann 
wurden  die  Drehstücke  mit  Bändern  so  befestiget, 
dafs  sie  nicht  nachgaben. 


Am 


Am  neunten  Tage  bemerkte  man  Zeichen  de? 
Brandes  an  der  Basis  der  Geschwulst;  die  Oberhaut 
lief  in  grofse  Blasen  auf;-  die  Haut,  und  duS  Zell- 
gewebe verlor  die  Empfindung  und  verwesete  , wie 
in  jedem  andern  Brand.  Aus  der  Geschwulst  schwiz- 
te  überall  ein  häufiges  dunkelrolhes  Serum  aus.  Die 
Fäulnifs  vermehrte  sich  täglich,  und  am  achtzehnten 
Tage  war  die  ganze  Geschwulst  durch  das  Anschnü- 
ren von  der  Gemeinschaft  und  Ernährung  des  Bluts 
und  der  Säfte  abgesondert. 

Die  Geschwulst  war  nunmehr  fchwerer  und  be- 
schwerlicher für  den  Kranken  als  zuvor.  Am 

schlimmsten  unter  allen  war  der  Gestank  derselben 
zu  ertragen.  Am  2isten  Tage,  nachdem  die  Schnur 

vorher  zugedrehet  worden,  schnitte  Acrel  die 
gaiaze  Geschwulst  nahe  an  ihrer  Rundung  ab,  doch 
liefs  er  ein  Handbreites  Stück  von  dem  zugleich 
brandig  gewordenen  Halse  unter  der  Ligatur  zu- 
rück. 

I 

Die  abgeschnittene  Geschwulst  wog  14  Pfunde. 
In  allen  zwischen  der  Operation  und  den  Zu- 

/ 

sammenknüpfungen  verflossenen  Tagen  hatte  der 

Kran- 
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Kranke  sehr  starke  Schmerzen  von  dem  Klemmen 
der  Haut,  und  stand  vieles  aus,  bis  der  Brand  kam. 
Niemals  aber  verspürte  er  Fieber  oder  eine  beträcht- 
liche Ermattung.  Die  Kräfte  wurden  durch  gute 
Fleisch-  und  Weinsuppen  unterhalten. 


Die  gröste  Ungelegenheit  von  dieser  Unterbin- 
dung bestand  darin , dafs  die  Haut  auch  oberhalb 
der  Ligatur  brandig  wurde,  und  in  der  Folge  mit 
der  Absonderung  des  Halses  zur  Breite  eines  star- 
ken Zolls  abgieng.  V 

Daraus  entstand  eine  gröfsere  , obgleich  ganz 
ebene,  Narbe,  als  wenn  alles  durch  den  Schnitt  hät- 
te verrichtet  werden  können.  Aber  die  vielexr 
grofsen  aufgetriebenen,  theils  bedeckten  Blutgefäs- 
sen, als  beyde  Kehladern  (venae  jugulares)  und  meh- 
rere Aeste  der  äufsern  Carotis,  welche  am  näch- 
sten an  die  Geschwulst  angränzten , konnten  keinen 
Schnitt  erlauben.  Am  25ten  Tage  war  alles  brandi- 
ge über  und  unter  der  Ligatur  weggefallen. 


Eine  grofse  reine  und  offene  "Wunde  zeigte 
sich  dem  Gesichte  mit  gutem  Ansehen  und  Hoffnung 


zur 


glücklichen  Heilung.  Zu  Ende  der  6ten  Woche, 
von  Airfang  war  alles  geheilt. 


Die  Geschichte,  deren  Acrei.  als  gewesener 
Augenzeuge  sich  erinnerte,  und  deren  glücklicher 
Erfolg  ihn  zu  dem  befolgten  Verfahren  bestimmte, 
ist  folgende  : *)  Ein  Mann  von  45  Jahren  hatte  eine 
Geschwulst  von  enormer  Gröfse  auf  dem  rechten 
Schlüsselbeine.  Sie  nahm  einen  grofsen  Theil  des 
Halses  ein,  bedeckte  das  Acromium,  das  Schlüssel- 
bein, einen  Theil  des  Brustbeins,  und  erstreckte  sich 
selbst  gegen  die  Achsel  hin ; sie  war  knotig.  Man 
bemerkte  daselbst  ein  dumpfes  Klopfen  an  einigen 
Gegenden,  an  andern  ein  Wimmeln ; und  wenn  man 
das  Ohr  daran  hielte , bemerkte  man  ein  Geräusch 
wie  an  der  Rühre  eines  Springbrunnens,  auf  die 
Art , wie  man  es  manchmal  bey  Pulsadergeschwül- 
sten wahrnimt. 

Pe- 


*)  v.  Traite  des  Maladies  cliirurgicales , et  des  Opera- 
tions  qui  leur  convienneut.  Ouvrage  posthume  de  M. 
J.  L.  Petit,  mis  au  jour  par  Mr.  Las  ne.  Tom. 
1.  pap.  200. 


- 4*  - 

Petit  war  nicht  der  Meinung  diese  Ge* 
schwulst  exstirpiren  zu  wollen.  Er  hoffte  auf  ir- 
gend ein  glückliches  Ereignifs  von  der  Natur  zum 
Vortheil  des  Patienten,  wie  er  dieses  einigemal 
beobachtet  hatte. 

Foubert  sähe  diese  Geschwulst,  und  beschlofs, 
sie  zu  unterbinden,  ob  schon  sie  keinen  merklichen 
Hals  hatte,  im  Gegentheil  an  ihrer  Grundfläche  sehr 
breit  wäre.  Er  band  eine  sehr  starke  aber  dünne 
Schnur  so  nahe  als  möglich  um  die  Basis  der  Ge- 
schwulst. Nachdem  sie  einen  Einschnitt  oder  Rin- 
ne gemacht  hatte , zog  er  die  Schnur  nach  und  nach 
mit  einem  kleinen  Knebel  fest  zu,  er  befestigte  die- 
sen Knebel  in  seiner  Stellung , damit  die  Schnur 
nicht  nachlassen  konnte  , zog  sie  täglich  mehr  und 
mehr  an,  bis  die  Geschwulst  in  Brand  übergegancen 
wäre,  und  nahm  sie  nun  vollends  weg;  der  Kran- 
ke wurde  vollkommen  geheilt. 


Obschon  der  Erfolg  in  beyden  Fällen  glücklich 
war,  so  möchte  ich  dieses  Verfahren  doch  nicht  als 
Muster  zur  Nachahmung  aufstellen,  noch  weniger 
es  selbst  befolgen.  Diese  Operationsart  gewährt 
zwar  einige  Sicherheit  für  Verblutung,  und  nur 
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dieses  kann  die  einzige  Ursache  sevn,  warum  man 

sie  wählt,  allein  dieser  Vortheil  mufs  allzutheuer 

erkauftet  werden.  Acrel  sagt  selbst,  dafs  sein 

Kranker  sehr  viele  Schmerzen  ausgestanden  habe. 

# 

Die  Summe  dieser  Schmerzen,  da  sie  mehrere  Tage 
anhalten , mufs  ungeheuer  seyn , und  mit  dem 
schnell  überstandenen  Schmerz  eines  Messerschnitts 
gar  nicht  in  Vergleich  kommen.  — Wenn  dann  end- 
lich der  Schmerz  überstanden  ist,  so  tritt  nun  der 
Brand  mit  allen  seinen  Unannehmlichkeiten  und 
selbst  Gefahren  ein.  Nach  Acrel’s  Zeugnifs  war 
der  Gestank  der  brandigen  Geschwulst  unter  allen 
Beschwerlichkeiten  die  schlimmste ; nun  denke  man 
sich  das  Elend,  wenn  ein  solcher  Zustand  21  Tage 
dauert!  diese  anhaltende  faule  Ausdünstungen  kön- 
nen aber  auch  gefährlich  werden.  Mir  ist  ein  Bei- 
spiel bekannt,  dafs  eine  junge  Person,  welcher  eine 
Geschwulst  im  Munde  unterbunden  wurde,  durch 
das  Einathmen  der  von  der  Brandjauche  verdorbe- 
nen Luft,  ein  wahres  Faulfieber  bekam,  woran  sie 
starb. — Sollten  denn  aber  diese  Geschwülste  nicht 
auf  eine  andere  Weise  zu  exstirpiren  gewesen 
seyn? — ich  dächte:  ja.  Petit  selbst  hat  Balgge- 
schwülste mit  dem  Messer  operirt,  wo  das  Unter- 
nehmen weit  schwieriger  und  gefährlicher  wäre, 

als 
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als' es  in  diesem  Falle  gewesen  wäre,  ich  werde 
hernach  eine  solche  Operationsgeschichte  aus  seinen 
hinterlassenen  Werken  erzählen. 

In  dem  oben  erzählten  Falle  ist  er  offenbar 
durch  die  Furcht  vor  einem  Anevrisma  von  der  Ope- 
ration abgehalten  worden;  der  Ausgang  lehrte  aber, 
dafs  ihn  das  wahrgenommene  Geräusch  getäuscht 
hatte  , und  dafs  hier  kein  Anevrisma  vorhanden 
gewesen  seye. 

Wenn  in  Zeiten  des  Friedens  an  die  Anstalten 
des  Kriegs  gedacht  werden  mufs , so  ziemt  es  dem 
Wundarzte,  gegen  Krankheiten,  die  ihm  täglich 
Vorkommen  können,  im  voraus  Operationsplane  zu 
entwerfen. 

Mir  ist  zwar  ein  Fall,  wie  die  beyden  erzähl- 
ten waren,  noch  nicht  vorgekommen,  sollte  er  sich 
aber  ereignen , so  würde  ich  auf  folgende  Art  ver- 
fahren: Ich  würde  an  der  Basis  der  Geschwulst 

(in  schicklicher  Entfernung  von  ihr,  um  Haut  ge- 
nug zur  künftigen  Bedeckung  der  Wunde  zu  er- 
sparen) zwey  Einschnitte  machen,  welche  einen 
länglicht  ovalen  Baum  einschlöfsen.  Ich  würde  die 
* durch- 


durchschnittenen,  im  ersten  Augenblicke  heftig  blu- 
tenden Gefäfse  auf  die  Art  behandeln,  dafs  ich  die 
von  der  Basis  der  Geschwulst  herkommenden  vor- 
erst mit  den  Fingern  comprimiren,  hingegen  die 
von  der  Geschwulst  herkonvmenden  frey  ausblut en 
liefs.  Wäre  dieser  erste  Sturm,  der  mehr  schreck- 
bar als  gefährlich  ist,  vorüber,  so  würde  ich  die 
Blutgefäfse , die  nach  aufgehobenen  Fingern  noch 
fortbluteten,  unterbinden.  Da  die  bisher  durch- 
schnittenen Gefäfse  keine  andere  als  oberflächliche, 
wenn  auch  widernatürlich  ausgedehnte,  sind,  so  kann 
dabey  keine  besondere  Schwierigkeit  Vorfällen.  Ich 
würde  dann  hart  an  der  Geschwulst  die  Haut  und 
Fetthaut  von  ihr  abwärts  trennen,  entweder  mit 
den  Fingern  oder  d«m  Scalpelstiel.  Bey  widerstre- 
bendem Zellgewebe  müsste  das  Messer  gebraucht 
werden,  zuvor  aber  immer  mit  dem  Finger  unter- 
sucht werden,  ob  keine  beträchtliche  Arterie  in  der 
Nähe  schlage.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  würde  ich 
an  dieser  Seite  nicht  weiter  Vordringen,  sondern  die 
Trennung  mit  der  eben  erwähnten  Vorsicht  um  die 
ganze  Geschwulst  herpm  fortsetzen,  in  so  weit  es 
ohne  Gefahr,  beträchtliche  Arterien  zu  verletzen, 
geschehen  kann.  Manchmal  befindet  sich  gal*  keine 
beträchtlich«  Artwie  au  der  Grundfläche  der  Ge- 

v 4 schwulst, 
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Schwulst,  in  diesem  Falle  würde  ich  die  völlige 
Ausschneidung  der  Geschwulst  sogleich  vornehmen  j 
wäre  aber  eine  beträchliche  Arterie  oder  deren  meh- 
rere vorhanden,  nach  deren  Durchschneidung  die 
Unterbindund  oder  die  Tamponade  nicht  anzuwen- 
den wäre,  so  würde  ich  nun  eine  Ligatur  um  die 
Basis  der  Geschwulst  anlesen,  und  dieselbe,  wenn 
der  Raum,  der  die  Arterie  einschliesset , klein  ist, 
sogleich  auf  das  festeste  zuziehen,  und  dann  die  Ge- 
schwulst vor  der  Ligatur,  jedoch  in  einiger  Entfer- 
nung von  ihr,  abschnei(jen  ^ wyre  aber  die  zu  unter- 
bindende Basis  breit,  oder  sehr  lief  gelegen , so 
würde  ich  eine  Schlinge  anlegen,  und  dieselbe  ver- 
mittelst des  obenbeschriebenen  und  abgebildeten 
Röhrchens  nach  und  nach  zuziehen,  die  Geschwulst 
aber  noch  nicht  abschneiden,  sondern  dieses  nicht 
eher  vornehmen,  als  bis  sie  anfienge  brandig  zu  wer- 
den, und  bis  die  Ligatur  so  weit  eingeschnitten 
hätte  , dafs  ich  hoffen  könnte  , .die  Arterien  wären 
jezt  gechlossen. 

Bevor  ich  die  Balggeschwülste,  welche  ihren 
Sitz  in  der  Fetthaut  des  Halses  haben,  verlasse, 

kenn  ich  noch  eine  merkwürdige  Geschichte , wel- 

• *« 

che  ich  so  eben  erst  durch  die  Güte  des  Verdienst- 


vol- 


vollen  Herrn  Nägele,  Stabs  Wundarztes  und  Pro- 
fessors der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der  chirur- 
gischen  Schule  zu  Düsseldorf  erhalte,  mittheilen. 
Sie  ist  das  Seitenstück  zu  jener  Geschichte,  welche 
ich  weiter  oben  (S.23. ) nach  van  Swieten  er- 
zählt habe. 

„Ein  starker,  wohlgebauter  Mann  von  ohnge- 
fähr  30  Jahren  bekam  vor  bereits  10  Jahren  eine  Ge- 
schwulst von  der  Gröfse  einer  Haselnufs  zwischen 
dem  processus  mastoideus  und  dem  Winkel  des  un- 
tern Kiefers.  Sie  war  unschmerzhaft,  die  Farbe  der 
Haut  nicht  verändert,  beweglich.  Wegen  diesem 
] zog  er  Aerzte  und  Wundärzte  zu  Rath,  die  ihm 
sogenannte  zertheilende  Mittel  aufzulegen,  verord- 
neten.  Bey  dem  fleifsigsten  Gebrauch  dieser  Din 
ge  würde  die  Qesehwulst  dennoch  grofscr,  und  zog 
sich  mehr  gegen  das  Schlüfselbein  abwärts.  Kurz 
I nachher  cQnsultirte  der  Kranke  auch  mich.  Da  ich 
die  Geschwulst  zwar  schmerzlofs , aber  zum  Theil 
unbeweglich  fände,  da  sie  die  Gröfse  von  2 Fäu- 
sten hatte,  und  die  ganze  Sielle  vom  Processus 
mastoideus  bis  zum  Schlüsselbein  einnahm,  so  war 
es  mir  um  die  Operation  doch  nicht  recht  wohl  zu 


Mathe. 
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Um  den  Kranken  zu  beruhigen,  liefs  ich  ein  gg, 
Ammoniac  Pflaster  überlegen.  Dann  sähe  ich  ihn 
in  einigen  Jahren  nicht  wieder;  endlich  schrieb  er 

nair:  dafs  sich  nach  oben  zu  an  seiner  Geschwulst 

\ 

eine  OefFnung  von  dem  Durchmesser  einer  dicken 
Nadel  gebildet , und  einige  , wenige , dicke  Materie, 
dadurch  ausflösse,  wenn  er  auf  die  Geschwulst  drük- 
ke.  Eben  durch  diesen  Druck,  und  das  darauf  er- 
folgende Ausfliessen  der  enthaltenen  Feuchtigkeit 
wurde  die  nun  einmal  sich  vortindende  OefFnung 
grofser , so  dafs  man  füglich  mit  einem  Schreibe- 
kiel hineinkommen  konnte,  das  Enthaltene  flofs  nun 
bequemer  und  geschwinder  aus,  und  das  Resultat 
des  anhaltenden  Druckes  Lunseres  eidenden  selbst 
von  dom  ganzen  Umfange  der  Geschwulst  gegen 
die  vorhandene  OefFnung  war,  dafs  alle  enthaltene 
breyartige  Flüssigkeit , mithin  auch  die  Geschwulst 
verschwände,  die  OefEnung  zuheilte,  und  der  ehe- 
mals an  diesem  grofsen  Uebel  leidende  annoch  lebt, 
und  sich  recht  wohl  befindet“. 

Das,  was  sich  in  diesem  Falle  zugetragen,  ift 
eines  von  jenen  glücklichen  Ereignissen  dev  Natur 
zum  Vortheil  des  Kranken,  worauf  Petit  in  der 
oben  erzählten  Geschichte  deutete  und  hoffte,  und 


wel- 
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welche  von  unkundigen  Leuten  so  gerne  für  Mira- 
kel gehalten  werden, 

Dafs  ein  solches  Aufbreehen,  Ausleeren,  Litern, 
und  heilen  bey  Honig-  und  Breygeschwül- 
sten ohne  Zuthuen  der  Kunst  geschehen  könne’, 
ist  begreiflich,  und  die  beyden  erzäldten  Geschich- 
ten. beweisen  die  Wirklichkeit  der  Sache,  ob  die- 

r 

«es  aber  auch  bey  Speckgesch  Wülsten  gesche- 
hen könne,  ist  zweifelhaft,  wenigstens  ist  mir  kein 

i 

Bey  spiel  davon  bekannt.  Wenn  man  eine  ausge- 
schnittene Speckgeschwulst,  wie  sie  gewöhnlich 
sixid,  betrachtet,  so  sollte  man  denken,  dieses  fe- 
ste, körnige,  unthätige  Wesen  sey  keiner  Verän- 
derungen fähig;  allein  wir  kennen  die  Natur  dieser 
Geschwülste  noch  zu  wenig.  Wie  entstehen  sie? 
auf  welche  Art  werden  sie  genährt  uxad  wachsen? 
findet  ein  Wechsel  der  Materie  in  ihnen  Statt? 
Sind  die  beträchtlichen  Arterien,  die  man  gewöhn- 
lich an  ihrem  Grunde  trifft,  blos  durch  den  Druck 
ausgedehnte  Gefäfse,  oder  sind  es  vasa  nutrientia? 

: genauere  Untersuchungen,  und  besonders  anatomi- 
sche Einspritzungen  bey  Subjecten,  die  mit  Balgge. 
schwülsten  behaftet  waren,  müssen  darüber  Aufklä- 
rung geben,  — Indessen  ist  es  wahrscheinlich,  dafi 


eine 


— 54  ~ 

'eine  anfangs  harte  Balggeschwulst  nach  und  nach 
von  selbst  weich  werden  könne,  geschehe  dieses 
nun  durch  einen  Wechsel  der  Materie,  oder  durch 
eine  blos  chemische  Veränderung  derselben, 
Akrel  erzählt  eine  solche  Geschichte,  und  ich  ha- 
be selbst  eine  Spekgeschwulst  untersucht,  welche  6 
Zolle  im  Durchmesser  hatte;  nachdem  sie  durch- 
schnitten wäre,  zeigte  es  sich,  dafs  ihre  äufsere 
Rinde  eine  I Zoll  dicke,  feste,  und  gesund  schei- 
nende, speckige  Substanz  wäre,  dann  folgte  nach 
innen  eine  l Zoll  dicke  Schichte  einer  röthlichen, , 
wenig  zusammenhängenden  Substanz,  die  mehr 
atheromatös  , als  steatomatös  wäre,  und  im  innern 
war  eine  grofse  unregelmäfsige  Höhle  , welche  mitt 
einer  schleimigen , mit  Oel  untermengten  Flüfs-ig- 
keit  angefüllet  wäre.  Wäre  diese  Geschwulst  län- 
ger getragen  worden,  so  würde  sie  wahrscheinlich 
nach  und  nach  weicher  geworden,  und  endlich  aul- 
gebrochen seyn. 
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II. 

Von  Balggc  schwülsten , welche  unter  den  breitesten 
Halsmuskeln  ihren  Sitz  haben. 


Herr  Geheime  ITofrath  L o:de  n (#)  operirte 
einer  Bauerfrau  eine  bewegliche  Breygeschwulst, 
welche  die  rechte  Seile  des  Halses  einnahm,  und 
die  Gröfse  eines  Apfels  hatte.  Bey  der  Ausschälung 
der  Geschwulst  war  die  gröfste  Behutsamkeit  nö- 
thig , denn  sie  gieng  bis  zu  dem  grofsen  Horne  des 
Zungenbeins , welches  wr ährend  der  Operation  nicht 
nur  gefühlt,  sondern  auch  deutlich  gesehen  werden 
konnte.  Die  Blutung,  welche  sehr  beträchtlich 
war,  wurde  durch  den  Druck  und  durch  Arrjuebu- 
sade  gestillt.  Die  Wunde  wurde  nicht  ohne  be- 
trächtliche Eiterung  in  Zeit  von  5 Wochen  geheilt. 
Vier  Jahre  nach  der  Operation  bekam  die  Frau  von 
einem  heftigen  Stofs  eine  Verhärtung  der  Ohrdrüse, 
welche  in  Krebs  übergieng,  und  die  Kranke  in  kur- 
zer Zeit  tödtete. 

Herr 


*)  S.  dessen  chirurgisch  - medicinische  Beobachtungen 
' o c • 

iter  Band.  S.  223. 
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Herr  geheimer  Rath  Baldinger  in  Mar- 
burg (*)  wurde  von  einem  jungen  Frauenzimmer 

wegen  einer  Geschwulst  an  Backen,  Ohr  und  Hal- 
se, um  Rath  gefragt;  sie  war  nicht  gröfser  als  eine 
welsche  Nufs  mit  der  Schaale.  Baldinger  rieth 
sogleich  die  Geschwulst  wegnehmen  zu  lassen , da 
sie  ganz  beweglich,  und  offenbar  eine  Balgge- 
schwulst von  speckiger  Art  wäre. 

Das  Frauenzimmer  fürchtete  sich  damals  vor 
der  Operation.  Es  wurden  nun  manche  Fellschee- 
rer , und  Salbbader  um  Rath  gefragt , und  einer 
von  ihnen  hatte  ihr  Uufserliche  Caustica  applicirt, 
dadurch  Reitz,  Entzündung,  Eiterung,  verursacht, 
sodann  aber  die  Wunde  wieder  geheilt.  Nach  4 
Jahren  kam  sie  wieder  zu  Baldinger.  Die  Ge- 
schwulst war  nun  in  die  Lange,  Breite,  und  Tiefe 
sehr  vergröfsert,  uneben  und  höckerig,  an  einigen 
Stellen  weich  und  in  der  Tiefe  hart  anzufühlen. 
Die  Patientin  war  nun  19  Jahre  alt,  von  zartem 
feinem  Körperbau,  und  die  Geschwulst  abgerech- 
net völlig  gesund. 

Sie 


(*)  S.  dessen  neues  Magazin  für  Aerzte.  ister  Band.  5tes 
Stück. 
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Sie  wollte  durchaus  Hülfe  haben.  Ein  Vor- 
schlag, die  Operation  vermittelst  des  Haarseils  zu 
machen,  wurde«  verworffen.  Baldingeh  gab  ihr 
den  Rath,  hieher  zu  dem  Rrn.  geh.  Rath  vonSn> 
Bold  zu  reifsen,  welcher  befolgt  wurde.  Am  23. 
Jenner  1793  geschähe  die  Operation,  wobey  ich  das 
Vergnügen  hatte,  ein  thätiger  Augenzeuge  zu  seyn. 
Die  Geschwulst  war  ungefähr  von  der  Gröfso  eines 
Straufseneyes , sie  erstreckte  sich  vom  rechten  Oh- 
re über  einen  grofsen  Theil  der  Wange,  und  die 
rechte  Seite  des  Halses  hinunter,  cvie  man  an  der 
wohlgerathenen  Zeichnung  der  Patientin  in  dem  an- 
gezeigten Stücke  des  Magazins  für  Aerzte  sehen 
kann.  Da  die  Beschaffenheit  des  in  der  Geschwulst 
enthaltenen  noch  nicht  bekannt  wäre,  so  hatte  Herr 
Geheime  Rath  von  Siebold  den  Plan  die  Ge- 
schwulst rein  mit  dem  Messer  zu  exstirpiren,  und 

die  etwa  verletzten  Arterien  zu  unterbinden.  Die- 

• / 

scr  Vorsatz  aber  muste  während  der  Operation  eine 
Abänderung  erleiden.  Die  Geschwulst  war  eine 
Sackgeschwulst , und  hatte  hinter  dem  Musculo  la- 
tissimo  Colli  ihren  Sitz,  so  dafs  der  Sack  mit  die- 
sem Muskel  an  allen  Orten  verwachsen  war.  Bey 
dem  Bemühen  die  Geschwulst  von  den  umliegen- 

1 

den  Theilen  zu  trennen,  wurde  der  Sack  geöffnet, 

und 
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und  es  zeigte  sich  nun  , dafs  derselbe  eine  Gallert- 
artige Substanz  wie  Unschi ilt , und  eine  ziemliche 
Mentre  coagulirlen  Bluts  enthielte.  Alles  wurde  mit 
voller  Hand  aus  dem  der  Länge  nach  gespaltenen 
Sacke  herausgehohlt.  Es  betrug  an  Gewicht  drey 
Pfund,  und  dreyzehn  Loth.  Der  Sack  war  nun  zu- 
sammengefallen, und  Herr  von  Sieböld  konnte 
bequemer  denselben  von  den  unterliegenden  Venen, 
Arterien, Muskeln,  und  Drüsen  abtrennen,  welches 

9 

ausgenommen  an  der  Apophysis  mastoidea , wo  ein 
ziemlicher  ramus  arteriae  carotidis  externae,  ver- 
lezt,  und  unterbunden  wurde,  ohne  Durchschnei- 
dung einer  beträehlichen  Puls  - oder  Blutader  von 
Statten  gieng. 

Die  Zufälle  bey  der  Operation  waren  ein  An- 
fall  vori  Convulsionen , und  von  Ohnmacht,  die 
aber  nur  einige  Minuten  dauerte,  und  wogegen 
zweymal  achtzehn  Tropfen  Sydenhamsches  Lauda- 
num  mit  dem  besten  Erfolge  gegeben  wurden. 

Herr  v on  Sieboid  sagt  in  seinem  Briefe  an 
Baldinger: 

„Da  der  Sack  sich  bis  in  die  Gegend  des  Fo- 
raminis laceri  antici,  und  also  bis  in  die  Venam  ju- 

gula- 
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gularrm,  und  Carotidem  internam  erstreckte,  sähe 
ich  mich  genöthigt , denselben  allda  abzuschneiden, 
um  mich  aufser  Gefahr  einer  tödlichen  Verblutung 
zu  setzen  , in  der  gänzlichen  Zuversicht , dafs  die- 
ser kleine  häutige  Rest,  dem  nun  'seine  fernere 
Nahrung  benommen,  absterben,  und  durch  Eiterung 
verschwinden  werde,  und  könne  zu  dessen  Tilgung 
ein  Caustium  liquidum  angebracht  werden“. 

Es  erfolgten  keine  Übeln  Zufälle  nach  der  Ope- 
ration, die  Heilung  gieng  anfangs  sehr  geschwind, 
am  Ende  zögerte  sie  etwas,  weil  durch  den  Ge- 
brauch der  Aezmittel  viel  Haut  zu  wiederhohlten- 
malen  verloren  gegangen  wäre,  und  weil  die  auf 
der  Geschwulst  befindliche  Narbe,  so  breit  und  lang 
sie  war,  bey  der  Operation  muste  weggenommen 
werden.  Doch  war  sie  zu  Ende  des  Februars  völ- 
lig geheilt.  Die  Narbe  ist  vorjireflich  ausgeheilt, 
und  wieder  alle  Erwartung  klein,  da  man  einen 
viel  gröfseren  Hautverlust  hätte  erwarten  sollen. 

Der  Mund  wurde  bald  nach  der  Operation  et- 
was nach  der  gesunden  Seite  zugezogen.  ,,Aber  ist 
das  wohl  ein  Wunder?“  sagt  Baldinger.  „AVer 
Me cjce.ls. meisterhafte  Beschreibung  der  Nerven 


des 
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des  Angesichts  kennt  (in  Ludwig  Collect.  Scrip- 
tor.  nevrolog.  Vol.  III.  mit  vielen  wichtigen  Zusäz- 
zen  des  Herrn  Hofr,  Summe  ring,)  den  wird  die- 
ses gewifs  nicht  befremden,  wenn  er  erwägt,  dafs 
unvermeidlich  einige  Nerven  - Zweige  bey  der  Ex- 
stirpation  nicht  geschont  werden  konnten,  derenYer- 
lustfnicht  ohne  solche  Folgen  denkbar  ist“.  Es  ist  der 
aus  dem  Nervo  duro'  entsprungene  Nervus  facialis 
medius,  welcher  muste  durchschnitten  werden,  wor- 
auf denn  die  Lähmung  der  von  ihm  versehenen 
Muskeln  auf  der  rechten  Seite  des  Mundes  und  die 
antagonistische  Zusammenziehung  derselben  Mus- 
keln auf  der  linken  Seite  folgte. 

i«  * ■ * * 

Im  März  bekam  Dem.  K.  das  Scharlachfieber, 
welches  gelinde  und  einfach  wäre. 

Reinigung  der  ersten  Weege  soll,  nach  der 
Versicherung  ihres  Arztes  , die  Hauptkur  bewirkt 
haben.  Nach  verschwundenen  Flecken  bekam  die 
Kranke  eine  geringe,  nur  einen  Tag  daurende 
Otalgia,  worauf  plözlich  eine  Menge  Eiter  aus  dem 
rechten  Ohr  flofs.  Das  Eiter  war  gutartig,  und 
mochte  etwa  3 Unzen  betragen.  Ihr  Arzt  war  in 
Zweifel,  ob  dieses  Metastasis  der  Scharlachmaterie, 

oder 


•der  die  Folge  der  3ehr  geschwinden  Heilung  der 
operirten  Geschwulst , oder  von  irgend  einer  andern 
mit  letzter  Krankheit  nicht  in  sichtbarer  Verbin- 
dung stehenden  Ursache  gewesen  seye, 

\ 

Eine  Lage,  die  den  Ausflufs  des  Eiters  beför- 
derte, wurde  befolgt,  und  nachher  wurde  nicht  das 
geringste  von  einem  verminderten  Gehör  bemerkt. 

B'alcinger  sähe  die  Dem.  K.  bald  darauf 
wieder  in  Marburg,  wo  sie  sich  einige  Tage  auf- 
hielt. ,.Sie  genofs  einer  vollkommenen  Gesundheit 
im  Ganzen.  Stundenlang  war  keine  Spur  der  schie- 
fen Mundverzerrung  nach  der  linken  Seite  wahr- 
zunehmen, sondern  der  Mund  war , natürlich  gera- 
de. Nur  zuweilen  kam  solche  wieder,  zumal  wenn 
Dem.  K.  zum  Lachen  veranlafst  wurde.  Aber  der 
linke  Backen  war  widernatürlich  dick  geschwollen, 
und  hart,  so  dafs  eine  Ergiessung  von  gerinnbarer 
Lymphe  im  ganzen  Zellgewebe  unverkennbar,  und 
der  Hals  war  ebenfalls  geschwollen,  so  dafs  ich  nach 
aller  Semiotik  überzeugt  bin,  dafs  die  Hauptursache 
des  ganzen  Uebels  im  Grunde  scrophulös  sey;  dafs 
jene  Geschwulst  im  Grunde  nichts  anders,  als  ei- 
ne Ablagerung  von  scrophulöser  Materie  gewesen 


«eye, 


«eye,  und  da  der  Balg  exstirpiret,  folglich  die  Ab- 
lagerung der  scrophulösen  Materie  dahin  verhindert 
worden,  der  Decubitus  nach  jenen  benannten  Or- 
ten sich  ereigne. 

Ich  rieth  also  zum  Gebrauch  des  Antimonii 
und  die  Hauptkur  war  dasScrophlengift  zu  zerstören“. 

Eine  der  schönsten  Operationen  dieser  Art  hat 
L.  Petit  gemacht.  Man  erlaube,  dafs  ich  die  Ge- 
schichte derselben  aus  seinen  hinterlassenen  Wer- 

i • 

ken  *)  mit  der  ganzen  instruktiven  Redseligkeit  des 
alten  treflichen  Meisters  hieher  setze. 

,,Eine  der  beträchtlichsten  Balggeschwülste , 
welche  ich  exstirpirt  habe,  nahm  die  Gegend  hinter 
und  vor  dem  Ohr  bis  an  den  äufsern  Augenwinkel 
ein*,  bedeckte  die  Backe  bis  an  den  Mundwinkel, 
gieng  über  das  Kinn,  und  erstrektc  sich  längst  dem 
llalse  herunter  bis  an  die  Artikulation  • des  Schlüs- 
selbeins mit  dem  Acromium.  Sie  war  beynahe 
-rund.  Ihr  Durchmesser  hat  te  ungefähr  8 Zolle  nach 
allen  Dimensionen.  Der  Kranke  war  50  bis  60  Jah- 
re 


*)  Traite  des  Malad.  Chirurg, 


Tom.  I.  p.  195. 


re  alt.  Vor  20  Jahren  hatte  die  Geschwulst  als  ei- 
ne kleine  Drüsen  - Verhärtung  2 Zoll  unter  dem 
Ohr  auf  demMusculo  Sterno  mastoideo  angefangen. 
Während  5 Jahren  war  sie  so  grofs  geworden  wie 
eine  Faust,  als  ich  sie  das  erstemal  sähe,  und  dem 
Kranken  einige  innerliche  und  äufserliche  Mittel 
verordnete,  in  der  Absicht,  sie  zu  zertheilen. 
Als  diese  nichts  halfen,  schlug  ich  ihm  die  Ex- 
stirpation vor,  ein  Vorschlag,  den  er  weit  weg- 
warf. Ich  wiederholte  ihn  von  Zeit  zu  Zeit,  aber 
er  achtete  nicht  darauf,  weil  er  gar  keinen  Schmerz 
verspürte,  und  vielleicht  auch,  weil  er  die  Ge- 
schwulst noch  unter  seiner  Perücke  verbergen 
konnte,  welche  nach  der  Mode  der  damaligen  Zeit 
sehr  grofs  wäre. 

Aber  die  Geschwulst  fuhr  fort  zu  wachsen,  sie 
wurde  so  grofs  und  so  schmerzhaft,  dafs  er  end- 
lieh  mehrere  Wundärzte  versammlete,  um  zu  ei- 
nem Endschlufs  zu  kommen.  Ich  war  der  einzige, 
welcher  der  Meinung  wäre,  die  Geschwulst  zu  am* 
putiren;  da  die  Consultation  nicht  in  Gegenwart  des 
Patienten  gehalten  würde,  so  gab  ein  jeder  ohne 
Furcht  denselben  zu  beunruhigen,  frey  seine  Ursa- 
chen an,  warum  er  der  Operation  nicht  beyträte. 
Ich  nahm  das  Wort  wieder,  und  sagte:  dafs  unter 


allen 


— 64  — 

allen  denen  Bedenklichkeiten , welche  meine  Colle* 
gen  anführten , nur  eine  wäre , welche  ich  für  sein* 
wichtig  hielte,  dieses  wäre  die  Hämorrhagie , und 
dieses  zwar  wegen  der  Menge  und  Gröfse  der  Arte- 
rien, welche  da  sie  nicht  in  einem  Stiel  vereini- 
get, sondern  zerstreuet  wären,  wenn  sie  durch- 
schnitten würden , auf  einmal  eine  sehr  grofse  Men- 
ge Blutes  ergiefsen  würden,  und  da  einige  dersel- 
ben sehr  beträchtlich  waren,  so  könnte  der  Patient! 
allzuviel  Blut,  und  vielleicht  das  Leben  darüber 
verlieren,  bevor  man  sie  unterbunden  hätte. 

Dieses  wäre  das  Hauptsächlichste,  was  bey  die- 
ser Operation  zu  fürchten  seye.  ,,  Aber  wie  ist 
diese  Schwierigkeit  zu  heben?“  fragten  meine  Col- 
legen.  — Ich  antwortete  folgendes: 

„Ich  habe  geschickte  Männer  um  mich,  und  ich 
fürchte  nichts.  Mein  Plan  ist,  die  Geschwulst  mit 
sammt  der  Haut  wegzuschneiden,  weil  diese  überall 
an  sie  angewachsen  ist.  Ich  werde  an  dem  Theile, 
welcher  die  Backe  bedeckt,  anfangen,  und  einer 
von  Ihnen , worüber  wir,  um  uns  nicht  zu  verwir- 
reu,  Übereinkommen  werden  (denn  jeder  muJß 
voraus  wissen , w>as  er  dabey  zu  thun  habe,) 
wird  seinen  Finger  auf  die  erste  Arterie,  welche 


ich 


ich  durchschneiden  werde,  setzen,  und  nach  Maafs 
gäbe,  wie  ich  die  Geschwulst,  weiter  lostrenne,  und 
eine  Arterie  durchschneide,  wird  immer  ein  Finger 
in  Bereitschaft  seyn,  sie  zu  verschliessen.  Auf  die- 
se Art  werde  ich  meine  Operation  fortsetzen,  und 
so  viele  Arterien  durchschnitten  -werden , so  viele 
Finger  werden  das  Blut  stillen. 

Nach  beendigtem  Schnitte  werde  ich  den  Finger 
von  jener  Arterie  aufheben  lassen , welche  die  be- 
trächtlichste ist,  ich  werde  sie  mit  Nadel  undFaden 
umstechen  und  sie  unterbinden;  ich  werde  es  mit 

allen  Arterien  so  machen,  und  wenn  sie  alle  unter- 

* 

bunden  sind,  so  ist  die  fürchterliche  (Schwierigkeit 
gehoben“.  — Alle  nahmen  den  Vorschlag  an,  und 
man  bestimmte  die  Ausführung  desselben  auf  den 
morgenden  Tag,  um  dem  Kranken  Zeit  zu  lassen, 
sich  darzu  zu  bereiten. 

Nie  wurde  ein  Project  besser  ausgeführt,  aber 
vielleicht  hatte  auch  nie  ein  Wundarzt  solche  Mei- 
ster zu  Geholfen,  welche  alle  einstimmig  zum  Ge- 
lingen der  Operation  mit  arbeiteten.  Oie  Herren 
Arnaud,  T r i b o u 1 o t , un d Ledran  der  V a ter, 
dienten  gleichsam,  dafs  ich  so  sage,  als  T'ourni- 


5 


quets, 
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quets,  und  hielten  mit  ihren  Fingern  die  Arterien 
so  lange  geschlofsen,  bis  ich  die  nöthigen  Ligatu- 
ren gemacht  hatte. 

Unbeträchtliche  Arterien  als  wie  diejenigen,  die. 
sich  in  die  Lefzen,  in  die  Augenlieder  verbreiten, 
und  alle  Hautarterien,  waren  merklich  erweitert, 
aber  diejenigen,  welche  am  gröfsten  waren, 
und  am  meisten  Bluf  ergofsen , waren  der 
vordere  und  hintere  Zweig  der  Schlaf  - Arte- 
rie , uud  die  maxillaris  externa , welche  über  die- 
äufsere  Fläche  des  Unterkinnbackens  gehet,  und  sich 
im  Gesichte  verbreitet. 

Alle  Ligaturen  hielten  zum  Verwundern.  Die 
Wunde  wurde  wie  gewöhnlich  verbunden,  mit 
Compressen  auf  den  Ligaturen,  und  über  diese  trok- 
kene  Charpiej  alles  wurde  durch  grüfsere  Compres- 
sen und  eine  Bandage  mäfsig  angedrückt.  Die  Ge- 
schwulst wog  neun  und  ein  halbes  Pfund.  Beym  er- 
sten Verband  kam  nicht  ein  Tropfen  Bluts.  Die 
folgenden  Tage  wurde  der  Patient  wie  gewöhnlich 
verbunden.  Einige  Ligaturen  fielen  am  fünften 
Tage  ab,  und  die  letztem  nicht  eher  als  am  fünf- 
zehnten. 


In- 
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Innerhalb  zwey  nnd  einem  halben  Monate  war 
der  Kranke  geheilt , vielleicht  wäre  er  noch  eher 
geheilt',  wenn  sich  nicht  ein  sonderbares  Ereignifs 
zugetragen  hätte.  Am  Ende  des  zweyten  Monaths 
war  eine  Stelle  nicht  gröfser  als  ein  Fingernagel 
noch  zu  Vernarben  übrig;  um  die  Austrocknung 
zu  beschleunigen,  belegte  ich  diese  Stelle  mit  ei- 
nem Plumaceau,  das  mit  phagedänischem  Wasser 
befeuchtet  war.  Den  andern  Tag  waren  die  Wan- 
gen und  die  Zunge  so  stark  von  dem  Quecksilber 
angegriffen,  wie  dieses  nur  bey  der  Sclimierkur 
nach  der  dritten  oder  vierten  Einreibung  gesche- 
hen kann.  Es  waren  Geschwüre  an  der  Zunge  und 
an  den  Wangen , welche  ihm  einen  Speichelflufs 
verursachten,  der  50  Tage  dauerte.  Am  fünfzehn- 
ten Tage  des  Speich elflufses  war  die  äufsere  Wun- 
de gänzlich  geheilt.  Der  Kranke,  seine  Verwand- 
ten, und  seine  Freunde  lagen  mir  täglich  an,  die- 
sen Speichelflufs  zu  stillen ; ich  versprach  es  alle 
Tage,  aber  ich  tliat  nichts  dergleichen.  Ich  dach- 
te: er  möchte  ihn  vielleicht  nöthig  haben;  denn 

man  ist  oft  mehr  schuldig,  als  man  selbst  glaubt. 

Diese  lezte  Beobachtung  ist  vielleicht  nicht  oh- 
ne Werth,  indem  man  daraus  sehen  kann,  dafs  ei- 
ne 
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ne  so  geringe  Menge  Quecksilber,  als  in  einem 
Tropfen  des  phagedänischen  Wassers  enthalten  ist, 
im  Stande  ist,  einen  so  lang  dauernden,  und  so  wohl 
conditionirten  Speichelflul's  hervorzubringen“. 


Man  mufs  gestehen,  dafs  diese  Operation  treu- 
lich entworfen,  und  meisterhaft  ausgeführt  wurde, 
doch  Würde  der  Genius  der  heutigen  Chirurgie  ei- 
nige Punkte  in  der  Ausführung  tadelhaft  finden* 
Denn  seitdem  man  den  grofsen  Vortheil  der  Haut- 
ersparnifs  bey  chirurgischen  Operationen  deutlich 
erkannt  hat,  würde  kein  Wundarzt  mehr  eine  sol- 
che Geschwulst  mit  sammt  der  Haut  wegnehmen, 
sondern  er  würde  davon  so  viel  abtrennen,  als  er 
zur  künftigen  Bedeckung  der  Wunde  nöthig  zu  ha- 
ben glaubt.  Auch  würde  er  anstatt  die  Arterien 
mit  der  Nadel  zu  umsttchen,  sie  lieber  mit  der 
anatomischen  Pinzette  hervorziehen  und  unterbin- 
den, Doch  dieses  waren  Fehler  der  Zeit,  die  nur 
nach  und  nach  konnten  verbessert  werden. 


Everard  Home  sagt  in  John  Hunt  er' s 
Lebensbeschreibung,  welche  sich  vor  des  letzten 


Ver- 
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Versuchen  über  das  Blut  und  die  Entziin- 
**’  • 

düng  befindet:  „Er  hatte  als  Wundarzt  das  ganze 
Zutrauen  des  Publikums;  einige  sehr  schwere  von 
ihm  glücklich  behandelte  Fülle  machten  besonders 
grof.es  Aufsehen.  So  rottete  er  z.  B.  im  Georgen- 
Spital  eine  an  der  Seite  des  Kopfs  und  des  Halses 
sitzende  Geschwulst  aus  , welche  so  grofs  wie  der 
Kopf  des  Patienten  war,  zog  dann  die  Bänder  der 
durchschnittenen  Haut  zusammen,  und  heilte  sie 
durch  schnelle  Vereinigung“. 

„Noch  eine  andere  Halsgeschwnlst  rottete  er 
ebenfalls  glücklich  aus,  über  welche  einer  der  be- 
jrühmtesten  Wundärzte  das  Urtheil  gesprochen  bat- 
te, dafs  nur  ein  Unwissender  oder  ein  Rasender  die 
Ausrottung  derselben  wagen  könnte“. 

Man  siehet  aufser  dem  Werth,  welcher  auf  die 
Wichtigkeit  dieser  Operationen  gesetzt  wird,  aus  die- 
ser kurzen  Nachricht  nicht  mehr  als  dafs  Hunter 
im  ersten  Falle  die  Geschwulst  gänzlich  mit  dem 
Messer  ausrottete;  an  welchem  bestimmten  Orte 
l sie  aber  gesessen,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  ge- 
wesen, ob  Blutgefäfse  dabey  durchschnitten  uxad  un- 
terbunden worden  seyen,  erfährt  man  nicht.  Der 
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zweyte  Fall  mufs  nicht  minder  wichtig  gewesen 
seyn,  weil  Home  ihn  vor  allen  andern  Operatio- 
nen heraushob;  von  der  Geschichte  erfahrt  man 
aber  auch  weiter  nichts,  als  dafs.  die  Geschwulst  ih- 
ren Sitz  am  Halse  gehabt  habe. — Die  Beschreibung 
einer  solchen  Operation,  von  Hunter  ausgeführt', 
müste  äufserst  interessant  seyn. 

Home  hat  zwar  in  der  erwähnten  Lebensbe- 
schreibung einige  Hoffnung  gemacht,  dafs  ein  voll- 
ständiges Lehrbuch  der  praktischen  Wundarzney- 
kunst  von  Huntern,  wozu  er  schon  seit  vielen 
Jahren  Materialien  gesammlet  hatte,  vielleicht  her- 
auskommen  würde,  worin  vermuthlich  auch  die  Be- 
schreibung jener  Operationen  aufbehalten  worden 
wäre,  allein  ich  habe  seitdem  nicht  gehört,  dafs  je- 
nes Werk  wirklich  erschienen  seye. 

Sollte  nicht  ein  deutscher  Wundarzt,  deren 
mehrere  Huntern  persönlich  gekannt  haben,  bey 
einer  oder  dem  andern  dieser  Operationen  gegenwär- 
tig gewesen  seyn?  — wenn  einem  solchem  dieses 
Blatt  zu  Gesicht  kömmt,  so  bitte  ich  ihn  dasjenige, 
was  ihm  von  diesen  Operationen  bewrust  ist,  in  ei- 
nem unserer  chirurgischen  Journale  bekannt  zu  ma- 
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eben. — Die  wichtigem  Fälle  dieser  Art  sind  so  sei- 
ten  in  der  chirurgischen  Geschichte,  dafs  man  kei- 
nen derselben  für  die  Zukunft  sollte  verloren  gehen 

i 

lassen. 


III. 

JB'alggeschwülste , welche  in  dem  Zwischenräume , 
t vetchcn  die-  breiten  Halsmuskeln  lassen , vorne 
auf  der  Luftrohre  zwischen  dem  Luftröhren - 
Ko})fe  und  dem  Brustbein  liegen. 


Bell  (*)  sagt  von  diesen  Geschwülsten:  „So 
lange  sie  noch  klein  sind , kann  man  den  Sack 

i—'  * 

jammt  den  darin  enthaltenen  Materien  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  ausschälen;  wenn  sie  aber  auch  noch 
so  grofs  sind,  so  darf  man  nie  an  der  Möglichkeit, 
Hülfe  zu  schaffen,  ganz  verzweifeln.  Sind  sie  von 
der  Art  der  Speckgeschwülste , und  enthalten  sic 
also  eine  wirklich  fettartige  Materie,  so  kann  man 
auf  alle  Weise,  wenn  sie  auch  sehr  grofs  sind,  es 

ver- 


(*)  Lelnbegriff  der  Wundarzneykurtst , /per  Theil. 
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versuchen,  sie  auszurolten,  denn  fast  in  jedem  Fal- 
le haben  diese  Geschwülste  mit  den  darunter  liegen- 
den Theilen  einen  so  schwachen  Zusammenhang, 
dafs  man  sie  leicht  wegnehmen  kann.  Die  Gefüfse 
auf  der  Oberfläche  der  Geschwulst  können  -widerna- 
türlich ausgedehnt  seyn,  allein  es  sind  vornehmlich 
Venen,  und  diesen  kann  man  leicht  ausweichen. 
Aüch  sind  sie  an  sich  immer  klein,  und  ihr  Bluten 

läfst  sich  leicht  durch  den  Druck  stillen,  wenn  man 

$ 

keine  Unterbindung  anbringen  kann“. 

„Ist  aber  die  in  der  Geschwulst  enthaltene  Mate- 
rie flüfsig,  so  kann  sie  entweder  durch  einen  Schnitt  mit 
dem  Messer,  oder  vermittelst  eines  durch  den  Balg  ge- 
zogenen Haarseils  ausgeleert  werden.  Ist  sie  aber 
breiartig,  so  kann  man  einen  grofsen  Einschnitt  an 
dem  niedrigsten  1 heile  der  Geschwulst  machen,  und 
dadurch  die  Feuchtigkeit  ausleeren“. 

Man  siehet  aus  diesem,  dafs  Bell  die  Exstir- 
pation der  Balggeschwülste  auf  der  Luftröhre,  wel- 
che mit  dem  Messer  geschiehet,  als  leicht,  und  völ- 
lig gefahrlos  ausgiebt.  Dieses  mag  sich  zuweilen  so 

l 

verhalten , aber  gewifs  ist  es  nicht  immer  der  Fall. 
Mir  ist  eine  Geschichte  bekannt,  dafs  ein  geschickter 
W undarzt  eine  Balggeschwulst  von  derGröfse  eines 
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Apfels  vorne  auf  der  Luftröhre  mit  dem  Messer 
ansschnitte , es  erfolgte  aber  eine  Verblutung,  wel- 
che er  auf  keine  Weise  stillen  konnte , und  wo- 
ran der  Operirte  starb. 

Im  August  igp3  kam  der  Korporal  Schellen- 
berg vom  Regiment  Löwenstein  ins  Militair- Spi- 
tal. Er  hatte  vorne  mitten  auf  der  Luftröhre  gleich 
ober  dem  Brustbeine  eine  bewegliche  Balggeschwulst 
von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes,  welche  ihm  die 
Luftröhre  drückte,  und,  besonders  wenn  er  im  Dien- 
ste die  Halsbinde  trug,  das  Athmen  erschwerte.  Ich 
exstirpirte  sie  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  dem  Mes- 
ser. Beym  letzten  Schnitte,  wodurch  die  üe- 
schwust  abgelöst  wurde,  entstand  eine  starke  Ver- 
blutung und  zugleich  zog  sich  die  blutende  Arterie 
hinter  das  Manubrium  Sterni  zurück.  Es  forrr.irte 
sich  hier  eine  vertiefte  Höhlung  im  Zellengewebe, 
welche  beständig  voll  Blut  stand,  und  in  dem  Augen- 
blicke, wenn  man  sie  mit  einem  Schwamm  austrock- 
nete, um  die  blutende  Arterie  sehen  zu  können,  war 
sie  schon  wieder  voll  Blut,  wodurch  das  Gefäfs  dem 
Gesichte  entzogen  wuirde.  Einen  Tampon  wollte  und 
konnte  ich  nicht  anbringen,  weil  es  demselben  an 
einem  festen  Stützpunkte  gefehlt  hätte,  und  das  Blut 

sich 
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sich  leicht  in  das  Zellengewebe  im  obern  Theile  dev 
Brust  hätte  ergiefsen  können, 

Rectihcirter  Weingeist  war  nicht  kräftig  ge- 

# 

liug  um  die  Arterie,  welche  ein  Ast  der  Thyrioi- 
dea  inferior  war,  zur  Zusammejiziehung  zu  brin- 
gen. Die  Gefahr  war  nicht  gering,  ln  diesem  Au- 
genblicke m uste  der  Patient  zufällig  Speichel  oder 
sonst  etwas  hinunterschlingen,  und  dieser  zufällige 
Umstand  war  sein  Glück,  denn  indem  durch  den 
Mechanismus  des  Sehlingens  der  Schlundkopf  und 
mit  ihm  auch  der  Lufsröhrenkopf  sammt  der  Luft- 
röhre in  die  Höhe  stieg,  kam  auch  zugleich  die 
blutende  Arterie  hinter  dem  Brustbeine  zum  Vor- 
schein •,  ich  ergriff  sie  sogleich  mit  der  anatomi- 
schen Pinzette,  und  liefs  sie  fest  unterbinden. 

Die  Blutung  war  nun  gestillt,  und  kam  auch 

» s 

nicht  wieder,  und  die  völlige  Heilung  geschähe 
innerhalb  3 W ochen. 


PI  e 1 s t e r (*)  erzählt  folgende  W ahrnehmung  : 

„Ei- 


(*)  Medici nische , chirurgische  und  anatomische  Wahr- 
nehmungen. Rostock,  1763.  S,  10x5. 
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„Eine  Magd' zeigte  mir,  wie  sie  eine  dicke,  runde 
Geschwulst  auf  der  Luftröhre,  als  eine  gute  wel- 
sche Nufs  gvofs  habe,  gleich  wie  selbige  in  meiner 
gvofsen  Chirurgie  Tab.  XII.  fig,  13.  c.  angezeigt 
ist,  und  die  ziemlich  hart  war ; sie  begehrte  von 
mir,  dafs  ich  ihr  selbige  wegnehmen  möge,  weil 
sie  gar  sehr  dadurch  geschändet  würde ; und  als  ich 
diese  Geschwulst  für  eine  Bälgleingeschwulst  hiel- 
te, so  öffnete  ich  die  Hautvmit  einem  länglichen 
Schnitt,  hernach  auch  das  Bälglein,  ohne  es  mit 
auszuschneiden,  und  dadurch  dem  Larynx  und  der 
Luftröhre  keinen  Schaden  zu  thuen,  nähme  das 
darin  enthaltene  Wesen,  -das  als  ein  Speck  wäre, 
heraus,  schnitte  es,  und  was  von  der  Haut  zuviel 
wäre,  weg,  das  Häutchen  aber  verzehrte  ich  her- 
nach mit  dem  gebrandien  Alaun,  rothen  Präcipitat, 
und  Digestiv;  und  da  alles  rein  wäre,  heilete  ich 
solche  anfänglich  mit  diesem,  und  zuletzt  nur  mit 
trockner  Charpie.  Es  ist  die  Geschwulst  nicht  wie- 
dergekommen, und  die  Person  lebet  jetzo  noch, 
und  ist  so  schön  geheilet , dafs  man  nicht  siebet, 
wo  es  gesessen  hat“. 

• 

Ich  habe  vor  einiger  Zeit  eine  ähnliche  Ge- 
schwulst an  diesem  Orte  auf  die  nämliche  Weise 

ge- 

/ 


— 7 6 — 

geheilt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der  Sack 
vermittelst  der  Spicsglasbutter  zerstört  wurde. 

La  Motte  (:,g)  erzählt  eine  sonderbare  Ge- 
schieht e der  Heilung  einer  Balggeschwulst,  welche 
ein  ^jähriger  Mann  vorne  auf  der  Luftröhre  hat- 
te, und  die  so  grofs  war,  dafs  sie  über  die  Brust 
herab  hieng. 

Dieser  Mann  wurde  in  einer  Schmiede  von  ei- 
nem Sclimiedsgeselien , der  sehr  eilig  wäre,  und 

dem  er  im  Wege  stand,  mit  einem  glühenden  spit- 
zigen Eisen,  das  er  so  eben  aus  dem  Feuer  genom- 
men , um  Nägel  davon  zu  machen,  durch  die  Ge- 
schwulst gestochen.  Es  drang  sogleich  eine  grofse 
Menge  klumpiger , mit  harten  linsenförmigen  Kör- 
perchen untermischter  Materie  hervor , die  Ge- 
schwulst fiel  ganz  zusammen,  es  erfolgte  Eiterung, 
und  der  Mann  wurde  in  kurzer  Zeit  völlig  geheilt. (*) 


(*)  Nicol,  de  Blegny,  Zodiacus  niedico  - gallicus. 
Ann.  II.  pa£.  47. 


IV. 


Von  Balggeschwülsten  , welche  ihren  Sitz  unter  ei- 
nem oder  dem  anderen  Musculo  Sterno-Mastoi- 
deo  haben. 


Acrel  (*)  erzählt  zwey  Fälle  dieser  Art: 
l)  Ein  Konstabel  hatte  an  der  linken  Seite  des 
Halses  eine  etwas  weiche  und  runde  Geschwulst 
•wie  eine  Wallnufs  grofs.  In  der  Haut  darüber 
sähe  inan  eine  geheilte  Narbe  von  einer  zwey  Jah- 
re zuvor  in  die  Geschwulst  gemachten  Oefl'nung^ 
aus  welcher  viele  und  dünne  Materie  herausgellos- 
sen.  Neben  der  ersten  war  eine  andere  und  dün- 
nere Narbe  nach  einer  ähnlichen  OefFnung  zur 
Ausleerung  der  Materie , die  6 Monate  zuvor  ge- 
macht worden  wäre. 

Der  Kranke  sähe  ein,  dafs  dieser  Ausweg  zwar 
zur  Linderung,  nicht  aber  zur  Heilung  führte,  und 
wünschte  daher  völlig  davon  befreyet  zu  werden 
Der  Sitz  der  Geschwulst  war  an  der  innern  Seite 
des  Muscuius  Sternochastoideus , legte  sich  etwas 

da- 


(*)  Ciümrgische  Vorfälle,  iter  Band.  $.  2 5y- 
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darüber  rückwärts  , und  senkte  sich  in  die  Tieffe 
unter  eben  dem  Muskel  gegen  die  innere  Kehla- 
der. Der  Stamm  der  Carotis  liefs  sich  getrennt 
von  der  Geschwulst  fülden.  Denn  der  Hals  war 
sonst  platt  und  mager , und  dessen  Theile  deutlich 
voneinander  zu  unterscheiden. 

„Mein  Vorsatz  war,  fährt  Acrel  fort:  i)  die 
Geschwulst  in  der  Haut  zu  öffnen  , so  weit  es  sich 
thuen  liefs.  l)  Hernach  die  Ränder  von  deren  Hül- 
se zu  lösen,  und  davon  wegzunehmen,  so  viel  mög- 
lich wäre.  3)  In  dem  Roden  den  Sack  zu  verzeh- 
ren, oder  ihn  durch  Eiterung  zu  schmelzen,  und 
4)  festen  Grund  und  Heilung  zu  gewinnen“. 

„Zuerst  öffnete  ich  die  Geschwulst,  aus  wel- 
cher ein  dünnes  und  gelbes  Wasser  Hofs.  Mit  dem 
Finger  spürete  ich  die  Tieffe  aus,  welche  fürchter- 
lich wäre,  denn  sie  gieng  unter  und  hinter  dem 
Musculus  Sternochastoideus.  Ich  war  ungewifs, 
ob  die  Kehlader  über  oder  unter  der  Hülse  war. 
Der  Roden  wurde  mit  angebundenen  Wicken  von 
Charpie  angefüllt.  Darauf  sollten  die  Ränder  vom 
Sack  gelöset  und  weggebracht  werden.  Da  aber 
der  Sack  quer  in  der  Tieffe  lag,  konnte  die  be- 
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«chlossene  Aifssch'älung  nicht  mit  Sicherheit  bewerk- 
stelliget weiden.  Sie  wurde  daher  bis  zum  näch- 
sten Verband  nach  4 Tagen  aufgeschoben“, 

„Sodann  wollte  ich  wiederum  die  Aus- 
schälung versuchen.  Indem  aber  das  Bistourie  der 
untern  Seite  des  sternomastoideus  sich  näherte, 
strömte  das  Blut  mit  Heftigkeit  hervor,  wodurch 
die  Besorgnifs  gerechtfertiget  wurde,  dafs  die  inne- 
re Kehlader  zwischen  der  Hülse  und  dem  Muskel 
einbegriffen  war.  Ich  hatte  mich  auf  diesen  Unfall 
gefafst  gemacht.  Feine  Stückchen  des  blutstillenden 
Schwamms,  und  Stücke  vom  Wachsschwamm  wa- 
ren zur  Hand,  diese  legte  ich  wechselsweise  in  den 
Boden  der  Wunde,  und  dergestalt  schichtweise  ei- 
nen Zoll  höher  als  die  Haut,  welche  meine  Gehülf- 
fen  abwechselnd  vier  Stunden  lang  fest  hielten. 
Das  Blut  sipperte  durch  an  den  Seiten,  doch  nicht 
so  stark,  dafs  sich  eine  Verblutung  befürchten  lies. 
Zuletzt  hörte  es  ganz  auf  zu  fliessen.  Der  Verband 
I blieb  vierzehn  Tage  lang  sitzen,  ausgenommen,  dafs 
reine  Compressen  gewechselt  wurden“. 

„ Am  sechszehnten  Tage  wurden  alle  Schwäm- 
me herausgenommen.  Die  Wunde  welche  nun 

grofs 


und  tief  war,  wurde  in  den  ersten  Tagen  mit  der 
Solution  des  Schwefels  in  Leinuhl  verbunden.  Sie 
eiterte  cut,  wurde  rein,  und  füllte  sich  mit  gutem 
Fleische  an,  so,  dafs  der  ganze  Schaden  zuEnde  der 
zehnten  Woche  völlig  geheilt  war,  Die  Hülse  war 
fi-ewifs  von  Fiiulnifs  und  Eiterung  zerschmolzen, 
sonst  wäre  die  Heilung  nicht  beständig  geblie- 

f 

benu„ 


2)  ,,  Ein  Mädchen  von  14  Jahren  kam  1755  mit 
einer  Honiggeschwulst  vorne  am  Halse,  ins  Laza- 
reth.  Diese  hatte  seit  2 Jahren  angefangen,  und 
war  in  dieser  Zeit  zur  Gröfse  zweyer  Gänseeyer 
angewachsen.  Die  Farbe  der  Haut  war  so  wie  die 
übrige.  Sie  nahm  die  ganze  Länge  zwischen  der 
Basis  des  Unterkiefers,  und  dem  obern  Ende  des 
Brustbeins  an  der  rechten  Seite  ein.  Die  einge- 
schlossene Materie  war  dünne,  welches  das  Schwap- 
pern  zu  erkennen  gab.  Die  Geschwulst  bedeckte, 
und  drückte  zugleich  einen  Theil  der  Luftröhre, 
die  rechte  Carotis,  die  innere  Kehlader,  den  hal- 
ben M.  sternomastoideus.  Dieses  machte,  dafs  die 
Kranke  mit  MüheAthem  höhlte  und  niedevschluck- 
te,  und  den  Kopf  linkwärts  drehte,  wobey  das  Ge- 
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sicht  sehr  aufgetrieben  und  rolh , und  die  Adern 
der  Stirn  stark  von  Blut  erweitert  waren“. 

„Die  Geschwulst,  die  von  einer  dünnen  Hülse 
umgrünzt  wäre,  wurde  geöffnet.  Es  flofs  eine  dün- 
ne und  ffelbe  Materie  heraus.  Die  grofse,  und  tie- 
fe Höhle  wurde  mit  trockner  Charpie  angefüllt  und 
verbunden.  Das  Schlagen  der  Carotis  im  Boden  der 
Höhle  war  sehr  deutlich  und  fühlbar.  Am  dritten 
Tage  nahm  man  die  Charpie  heraus,  die  Wunde 
wurde  zwey  bis  drey  Tage  mit  einer  Digestivsalbe 
verbunden,  hernach  mit  der  öhlichten  Schwefelsolu- 
tion. Die  Hülse,  die  ganz  dünne  und  uneben  zer- 
schmolzen war,  wurde  mit  einem  Pulver  aus  gleich- 
viel rothem  Quecksilberpräcipitat  und  Myrrhen, 
sparsam  aufgestreuet , verzehret 

,,Nach  acht  Wochen  war  die  Heilung  vollen- 
det. Eben  so  wie  es  bey  diesen  Eitersäcken  ge- 
meiniglich geschiehet,  wenn  sie  grofs  sind,  dafs  sie 
verborgene  Gänge  zwischen  den  Halsmuskeln  haben, 
und  dafs  man  weder  sie  noch  die  Hülse  aus  Furcht 
vor  tödtlichen  Verblutungen  zu  öffnen  oder  zu  tren- 
nen wagt,  so  war  auch  hier  ein  Sinus  in  dem  Bo- 
den übrig  geblieben  “♦ 

ü >,Hier- 


,, Hieraus  geschähe  es,  dafs  die  Narbe  nach 
zwey  Monathen  aufs  neue  anschwoll,  und  einen 
unterliegenden  Eiter  verrieth.  Sie  wurde  nach  Be- 
dürfnifs  eröffnet,  gereinigt,  und  geheilt.  Dieses  ge- 
schähe innerhalb  einem  halben  Jahr  zwey  - bis  drey- 
mal,  aber  jedesmal  weniger,  bis  sie  endlich  voll- 
kommen ausgeeitert  hatte , und  zur  beständigen 
Heilung  gelangte.  Bey  diesen  mühsamen  Schäden  hat 
man  doch  den  Yortheil,  dafs,  nachdem  die  Ge- 
schwulst das  erstemal  ganz  und  gar  geöffnet  wor- 
den, der  Boden  sich  aufwärts  begiebt,  und  dafs  auch 
ihre  verborgenen  Gänge  der  Haut  näher  kommen, 
einzeln  eitern,  ohne  Gefahr  geöffnet  werden  kön- 
nen, und  zur  Heilung  gelangen“. 

Warner  (*)  erzählt  folgende  Operation: 

„S.  G,  45  Jahr  alt,  hatte  eine  dicke  Geschwulst 
auf  der  rechten  Seite  ihres  Halses , welche  seit  30 
Jahren  immer  gröfser  geworden  war.  Es  war  die- 
selbe an  der  Grundfläche  viel  breiter,  als  an  irgend 
einem  andern  Theile , und  erstreckte  sich  von  dem 
rechten  zitzenförmigen  Fortsatze  bis  zum  Schlüssel- 
beine der  nämlichen  Seite,  und  von  den  Halswir- 

bel- 
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Leibeinen  zu  dem  Muskel  des  zitzenförmigen  Fort- 

» 

Satzes,  unter  welchem  sogar  selbst  ein  Theil  der 

/ 

Geschwulst  eine  Stelle  einnahm.  In  der  Geschwulst 
war  übrigens  kein  Schmerz,  sie  wurde  aber  zuletzt 
von  einem  so  aufserordentlichen  Umfange,  dafs  die 
Kranke  kaum  ihren  Unterhalt  zu  sich  nehmen  konn- 
te. In  diesen  Umständen  kam  sie  zu  mir.  Ich  sä- 
he keinen  Einwurf  gegen  die  Operation  vor  mir, 
unterrichtete  davon  die  Umstehenden,  und  man 
stimmte  mir  bey.  Bey  der  Operation  kamen  eben 
keine  aufserordentliche  Umstände,  und  Schwierig- 
keiten vor;  allein  das  Stuck  der  Geschwulst,  wel- 
ches unter  den  Muskeln  über  der  Drosselblutader, 
und  der  Halsschlagader  lag,  muTste  sorgfältig  und 
mühsam  herausgeschnitten  werden;  nur  ein  einzi- 
ges Gefäfs  mufste  unterbunden  werden , und  dieses 
war  in  der  That  ein  Umstand,  welcher  bey  Ge- 
schwülsten dieser  Art  und  Gröfse , denn  sie  wog 
fast  4 Ffund,  sein*  selten  vorzukommen  pflegt u. 

„Bey  der  Operation  wurde  der  Theil  des  Tra- 
pezius,  welcher  den  hintern  Theil  des  Nackens  be- 
deckt, entblüfst,  und  der  ganze  häutige  Muskel  des 
Halses  war  mit  der  Geschwulst  hinweggenommen 
worden,  so,  dafs  der  Coraco - Hyoideus  zum  Vor- 


schein 


schein  kam«  Sobald  die  Geschwulst  entfernt,  und 

der  Bluiflufs  gestillt  worden  war,  führte  ich  eine 

Nadel,  nebst  einer  Unterbindung  zwevmal  quer 

durch  die  Hautbedeckungen,  damit  sich  diese  nicht 

zu  weit  zurückziehen  mochten , auch  glaubte  ich 

< 

hierdurch  die  Heilung  zu  beschleunigen.  Dieses 
schien  auch  die  Wirkung,  welche  wir  uns  davon 
versprachen , zu  haben,  und  in  sechs  Wochen  war 
die  Wunde  vollkommen  wohl  geheilt“. 


V. 

Balggcschwülste , welche  an  dem  Oesophagus , ihren 
Sitz  haben . 


Ein  Beyspiel  einer  solchen  findet  sich  aufser 
dem  von  mir  oben  erzählten  Falle  bey  W arner 
,,  A.  B.  ein  Mädchen  von  ungefähr  14  Jahren, 
hatte  vorne  am  Halse  eine  Geschwulst  unmittelbar 
zunächst  und  an  der  linken  Seite  des  schildförmigen 
Knorpels.  Diese  Geschwulst  hatte  vier  Jahre  lang 
immer  mehr  zugenommen,  und  war  der  Patientin 
nach  und  nach  so  beschwerlich  geworden , dafs  si® 

der 
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dev  Lage  und  Gestalt  halber  Gelegenheit  zu  dem 
schweren  Athemhohlen  gab , und  schlechterdings 
nichts  als  flüfsige  Nahrung  hintersclilucken  konnte* 
Es  war  eine  Balggeschwulst , welche  viel  Flüfsig- 
keit  in  ihrem  Balge  enthielt,  und  lag  zwischen  der 
Luftröhre  und  Speiseröhre,  wie  man  dies  noch  ge- 
nauer bey  der  Operation  sah.  Man  schnitt  sie  also 
heraus , und  die  Patientin  befand  sich  einige  Wo- 
chen darauf  recht  wohl.  Allein  weil  sie  so  tief  lag, 
so  hatte  man  nur  ein  Stück  davon  herausgeschuit- 
ten.  Das  zurückgebliebene  Stück  aber  gieng  mit 
den  Verbandstücken  nach  einigen  Tagen  hinweg. 

Seit  der  Operation  ist  die  Patientin  von  kei- 
nem beschwerlichen  Symptom  in  Ansehung  des 
Athemhohlens,  und  des  Hinterschluckens  weiter  be- 
fallen worden,  und  befindet  sich  vollkommen  wohl“. 


Die  Wichtigkeit  der  beyden  letzten  Fälle  hät_ 
te  wohl  verdient,  dafs  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
schwülste , und  das  operative  Verfahren  dabey  von 
Warner  genauer  wäre  beschrieben  worden.  Bey 
der  Unvollständigkeit  der  Erzählung,  wie  sie  jetzt 
ist,  läfst  sich  nur  so  viel  daraus  ersehen,  dafs  War- 
ner dabey  ein  aufserordentliches  Glück  hatte , auf 

das 


das  man  in  ähnlichen  Fällen  nicht  immer  zählen 
darf.  Er  selbst  giebt  dieses  zu,  indem  er  es  für 
eine  Seltenheit  hält,  dafs  man  bey  einer  Operation, 
wie  die  erste  war,  nur  Ein  Gefäfs  zu  unterbinden 
nötliig  habe;  und  dafs  im  zweyten  Falle  der  Sack 
sich  ohne  Zulhun  der  Kunst  aus  der  Tiefe  abson- 
derte, ist  gleichfalls  eines  jener  glücklichen  Ereig- 
nisse, die  wohl  zuweilen  geschehen,  die  man  aber 
niemals  mit  Gewifsheit  voraussehen,  und  Jolglich 
auch  nicht  mit  Zuversicht  erwarten  kann. 


J 

t 

I 


Bevor  ich  die  Chirurgie  der  Balggeschwülste 
verlasse,  mufs  ich  noch  eine  Bemerkung  machen, 
welche  bey  der  Behandlung  derselben  nicht  zu  über- 
sehen ist.  — Sind  die  Balggeschwülste  blos  örtli- 
che Krankheiten?  oder  nicht?  — und  hat  der 
Wundarzt  genug  gethan,  wenn  er  die  Geschwulst 
durch  die  Operation  entfernt , und  die  dabey  ge- 
machte Wunde  wieder  zugeheilet  hat?  — wenn  mair 
Balggeschwülste  betrachtet,  welche  io  — 20  und 
mehrere  Jahre  ohne  das  mindeste  Uebelbe finden  des 
Kranken,  ohne  alle  Beschwerde,  aufser  derjenigen, 
welche  sie  manchmaldurch  ihren  Umfang  oder  durch 
ihre  Schwere  verursachen,  getragen  werden,  so  sollte 
man  denken,  dafs,  wenn  es  irgend  rein  örtliche 


Krank- 
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Krankheiten  gäbe , es  diese  Balggeschwülste  seyn 
müsten;  und  doch  verhält  es  sich  nicht  so.  Man 
betrachte  in  dieser  Rücksicht  nur  die  vorliegenden 
Fälle.  — Joh.  Novack,  den  Hr.  Prof.  Wimmer 
operirte,  bekam  während  der  Heilung  seiner  Balg- 
geschwulst rhevmatische  Bückenschmerzen,  und  ei- 
nen rhevmatischen  Absatz  an  der  rechten  Achsel. 

CS.  36.) 

Die  Frau,  welche  der  Herr  geheime  Hofrath  L o- 
aer  operirte,  bekam  einige  Jahre  nach  der  Opera- 
tion eine  verhärtete  Ohrendrüse , welche  in  Krebs 
übergienge.  (S.  55.) 

D e m.  K. , welche  der  Herr  geheime'Rath  von 
Sieb  old  operirte,  bekam  bald  nach  der  Heilung 
der  Balggeschwulst  eine  Geschwulst  am  Backen,  wel- 
che der  erfahrne  Baidinger  für  scrophulös  hiel- 
te. (S.  61.) 


Der  Mann,  welchen  Petit  operirte,  bekam 
während  der  Heilung  einen  profusen  Speichelflufs 
mit  Geschwüren  im  Munde,  (S.  67.)  Petit  schreibt 
diesen  Zufall  zwar  der  Anwendung  des  phagedäni- 
schen Wassers  zu,  allein  wie  ist  es  möglich,  dafs 


ein 
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ein  Atom  Queksilber,  so  in  einem  Tropfen  jenes 
Wassers  enthalten  ist,  eine  solche  Wirkung  hervor-' 

i 

bringen  könne?  *) 

Ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dafs  es  die  Fol- 
ge der  exstirpirten  Balggeschwulst  wäre. 

Martin  Rink,  welchen  ich  operirte  , bekam 
zu  Ende  der  Kur  eine  Anschwellung  und  Verhär- 
tung der  Schilddrüse  , welche  nur  durch  den  Ge- 
brauch 


*)  Ich  habe  einen  Kranken  im  Militair  - Spital  mit  einem 
fressenden  venerischen  Geschwür  an  einem  Schenkel,, 
welches  so  grofs  ist,  dafs  man  es  nicht  mit  einer  Hand 
bedecken  kann.  Dieses  Geschwür  ist  Monathe 1 lang 
% täglich  mit  dem  phagedänischen  Wasser  verbunden 
worden,  und  zwar  nicht  mit  solchem,  wie  mau  vor 
Alters  brauchte,  worin  der  Sublimat  durch  Kalkwasser 
decomponirt  ist,  sondern  nach  der  Pharmacopoea  Bo- 
russica,  worin  der  Sublimat  in  reiner  chemischer  Auf- 
lösung vorhanden  ist.  Ich  habe  in  diesem  Falle  von 
der  grofsen  Quantität  des  phagedänischen  Wassers,  wel- 
che sielt  auf  mehrere  Unzen  beläuft,  nie  dergleichen  be- 
merkt,  was  in  Petit’s  Falle  von  einem  Tropfen  des- 
selben soll  erfolgt  seyn,  nicht  die  geringste  Spur  von 
einem  Speichel  Hufs,  oder  sonst  einer  Wirkunc;  auf  den 

D 

Mund. 
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brauch  des  gebrannten  Seeschwanimes  wieder  ver- 
schwand. ( S.  i8- ) 

Ich  habe  im  vorigen  Jahre  einem  sehr  magern 
Herren  eine  Speckgeschwulst  von  dem  linken  Schul- 
terblatte weggenommen , welche  nach  lange  anhal- 
tenden rheumatischen  Schmerzen  entstanden  war ; 
so  lange  die  Geschwulst  im  Zunehmen  wäre,  verloren 
sich  die  Schmerzen,  nach  der  Heilung  kamen  sie 
wieder. 

Ich  kenne  einen  andern  Herren,  welcher  lange 
Zeit  herumschweifende  Gichtschmerzen  erlitte,  Er 
bekam  nach  und  nach  mehrere  Speckgesc.hwülste 
an  verschiedenen  Stellen  des  Leibs,  und  von  dieser 
Zeit  verloren  sich  die  Gichtschmerzen, 

Woher  diese  krankhaften  Erscheinungen  nach 
geheilten  Balggeschwülsten  ? Wirkt  die  nämliche 
Ursache,  welche  die  Balggeschwülste  hervorbrach- 
te, unter  einer  andern  Form  fort?  Ein  Zusammen- 
hang ist  hier  nicht  zu  verkennen,  und  ich  glaube 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  Balg  der  Geschwulst,  4 
oder  vielleicht  nur  eine  kleine  Stelle  desselben  als 
ein  neu  entstandenes  pathologisch  - secernirerules 

Or- 


Organ  ansehe,  dessen  gänzliche  und  plötzliche  Zer- 
störung, bey  fortwirkender  LTisache,  nicht  allemal 
ohne  üble  Folgen  ist.  — Wäre  die  krankhafte  Secre- 
tion  auf  der  'äufsern  Fläche  der  Haut,  so  würd®  das 
Produkt  täglich  weggesqhaft,  dt  sie  aber  auf  der  in» 
nern  ist,  so  häuft  es  sich  unter  verschiedener  Ge- 
stalt an,  und  formirt  nun  nach  der  Verschiedenheit 
der  Secretion  entweder  eine  Honig-  oder  Brey  - oder 
Speckgeschwulst  u.  s.  w.  — dafs  die  Materie 
einer  Balegesch wulst  zuweilen  eine  aufserordentli- 
che  Schärfe  annehmen  könne,  und  dafs  unter  sol- 
chen Umsländen  die  ganze  Konstitution  des  Patien- 
ten sehr  gefährdet  seye,  beweiset  folgende  Geschich- 
te : Herr  Damen  Sladtwundarzt  im  Haag  erzählet 

I 

sie *)  **).  Ein  junger  Mann  hatte  eine  grofse  Balg- 
geschwulst an  der  linken  Seite  des  Halses,  welche 
entzündet  und  schmerzhaft  wäre.  Es  wurde  mit 

t 

dem  Bistourie  ein  langer  Schnitt  in  die  Geschwulst 
gemacht ; es  quoll  ein  dickes , graues,  käsigtes  We- 
sen 


*)  Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  die  verschiedenen 
Contenta  der  Balggeschwulste  chemisch  zu  untersu- 
chen. 

**)  Neue  Sammlung  der  auserlesensten  und  neuesten  Ab- 
handlungen für  Wundärzte.  lOtes  Stück.  S.  190. 
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aen  hervor,  welches  einen  heftig  stinkenden  Geruch 
von  sich  gab,  der  nach  vielem  Waschen  dennoch  die 
Hände  und  Instrumente  nicht  ganz  verliefs.  Die 
Geschwulst  wurde  ganz  davon  ausgeleert  und  mit 
Charpie  angefüllt.  Der  Kranke  befand  sich  nach 
der  Operation  so  wohl,  dufs  er  ohne  Führer  nach 
Hause  gieng.  Er  befand  sich  noch  zwey  Tage  wohl. 
Am  vierteil  Tage  bekam  er  Fieber,  und  grofse 
Schmerzen  im  linken  Arme.  Es  wurde  zweymal 
Adergelassen.  Der  Kranke  bekam  heftige  Lenden- 
und  Kückenschmerzen.  Das  Fieber,  die  Unruhe 
nahmen  zu.  Am  fünften  Tage  bekam  er  Convul- 
sionen  und  starb.  Die  Fläche  der  Wunde  war 
weich  und  roth  , und  gab  einen  entsetzlichen  Ge_ 
ruch  von  sich.  Die  linke  Hüfte,  worin  der  Ver- 
storbene unerträgliche  Schmerzen  empfunden  hatte, 
wurde  brandig  gefunden. 


Es  ist  zwar  wahr,  dafs  viele  Balggeschwülste 
exstirpirt  werden,  ohne  dafs  dergleichen  Folgen, 
wie  die  oben  angeführten,  nach  der  Heilung  ein- 
treten,  aber  es  ist  doch  rathsam  bey  der  vorzuneh- 
inenden  Heilung  dieser  Geschwülste  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  ob  und  welche  krankhafte  Erscheinun- 

«rem 
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gen  vor  def  Entstehung  der  Geschwulst  vorhanden 
waren,  und  ob  und  welche  der  Heilung  . derselben 
folgen.  — 


In  solchen  complicirten  Fällen  dürfte  der  Ge- 
brauch innerlicher  dem  jedesmaligen  Zustande  an* 
gemessener  Heilmittel,  die  Anwendung  warmer  Bä- 
der, und  die  Unterhaltung  eines  künstlichen  Haut- 
gesclnvürs  durch  Seidelbast,  oder  Zugpflaster  eine 
Zeitlang  nicht  unterlassen  werden. 


Fernere  Verbesserung  der  Geburts -Zange. 


Uie  im  Jahre  1802  in  einer  kleinen  Schrift  *)  von 
mir  bekannt  gemachte  Geburts  - Zange  ist  mit  einem 
Beyfalle  aufgenommen  worden,  der  weit  über  mei- 
ne Erwartung  gieng.  Aus  den  meisten  Provinzen 
Deutschlands , und  aus  den  meisten  Ländern  Euro- 
pens  haben  Geburtshelfer  sie  von  mir  verlangt,  und 
ich  habe  die  Bestellung  des  Instruments  gerne  über- 
nommen; ich  habe  viele  Briefein  Händen,  worin 
mir  die  ungemein  vortheilhafte  Wirkungsart  dieser 
Zange  mit  dem  wärmsten  Danke  geschildert  wird; 
selbst  eine  Frau,  welche  ehemals  zweymal  mit  der 
Levretischen  Zange  entbunden  wurde,  hat  bey  der 
dritten  Niederktmft,  wobey  meine  Zange  gebraucht 
wurde,  einen  Unterschied  bemerkt,  welcher  sehr 

zum 


*)  Brünninghausen  über  eine  neue  von  ihm  erfun- 
dene Geburts  - Zange.  Mit  einem  Kupfer.  Würzburg 
b*v  Stahel.  3. 
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zum  Vonhcile  des  Instruments  spricht,  für  welches 
sie  mir  durch  ihren  Geburtshelfer  danken  liefs; 
Geburten,  wobey  andere  Zangen  fruchtlos  ange- 
wendet wurden , sind  vermittelst  der  meinigen 
glücklich  beendiget  worden;  Ich  selbst  habe  wah- 
rend dieser  Zeit  viele  Operationen  damit  verrich- 
tet, und  ich  hatte  immer  Ursache  mit  ihrer  Wir- 
kung zufrieden  zu  seyn. 

u 

l 

Dessen  ungeachtet  habe  ich  nicht  aufgehört, 
auf  Verbesserung  des  Instruments  zu  sinnen.  — 
Zwar  in  den  wesentlichen  Theilen,  Formen  und 
Dimensionen  desselben  habe  ich  nicht  Ursache  ge- 
funden, etwas  abzuändern.  Die  Länge  ist  unverän- 
dert geblieben,  aufser  in  so  ferne  eine  krumme  Li- 
nie länger  ist,  als  eine  gerade  zwischen  zwey  ge- 
gebenen Punkten;  das  Verhältnifs  der  Stiele  zu  den 
Löffeln  ist  das  nämliche  geblieben;  die  Kopfkrüm- 
mung , und  die  Beckenkrümmung  der  Löffel  sind 
geblieben  wie  sie  waren  ; Die  Buschischen  Protu- 
beranzen sind  vom  grösten  Nutzen , und  künftig 

nöthiger  als  jemals  ; und  vom  Schlofse  versichern 

/ 

Kenner,  dafs  es  ganz  unverbesserlich  seye;  ich  ha- 

/ 

be  es  deshalb  gelassen  wie  es  wäre. 

Nur 

\ 

- l 
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Nur  die  Fenster,  die  Enden  der  bey- 
den  Löffel,  und  die  Stiele  der  Zange  ha 
ben  eine  Veränderung  erlitten,  'welche  ich  für  ei- 
ne Verbesserung  halte. 

I 

Man  wird  diese  Aenderung  auf  einen  Blick 
wahrnehmen,  wenn  man  die  angehängte  Zeichnung 
dieser  Zange  mit  jener  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung, oder  mit  einer  der  ersten  Zangen  verglei- 
chet.' 


Die  Fenster  an  den  ZangenlüfFeln  haben  un- 
streitig ihren  grofsen  Nutzen;  denn  ein  Theil  der 
Convexitüt  der  Kopfknochen,  und  ein  Theil  der 
gefafsten  Kopfbedeckungen  verfügt  sich  in  sie  hin- 
ein ; es  wird  dadurch  Raum  iin  Becken  gewonnen, 
und  der  Kopf  kann  fester  und  sicherer  mit  der  Zan- 
ge gehalten  werden.  Man  sichet  aber  aus  diesem, 
dafs  sie  nur  in  so  ferne  einen  Nutzen  haben,  als 
sie  den  Kopf  berühren,  und  an  ihm  anliegen.  Wo- 
zu nun  so  ungeheuer  lange  Fenster,  welche  sich 
von  der  Spitze  der  Zange  bis  fast  an  das  Schlofs  er- 
strecken? Diese  Länge  der  Fenster  hat  keinen 
Nutzen,  wohl  aber  kann  sie  Schaden  verursachen; 
denn  bey  der  Applikation  der  Zange  können  ge- 

schwol- 
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schwollene  GÄmrtstheile  sich  in  dieselbe  hineinle* 
gen  , uxid  wenn  sie  beym  Fortschieben  des  Instru- 
ments in  den  immer  enger  werdenden  Spalten  lie- 
gen, können  sie  endlich  empfindlich  gequetscht  und 
gezerret  werden.  Ein  aufmerksamer  Geburtshelfer, 
kann  diesem  zwar  leicht  abhelfen , wenn  er  die 
Theile  aus  der  Spalte  entfernt ; allein  wozu  diese 
Theilung  der  Aufmerksamkeit,  welche  ohnehin  ge- 
nug beschäftiget  ist?  und  ist  es  nicht  besser,  wenn 
diese  unnütze  Spalten  gar  nicht  vorhanden  sind? 

Ich  habe  deswegen  die  Zangen  - Fenster  nur 
drittehalb  französische^  Zolle  lang  machen  lassen. 
So  sind  sie  lang  genug,  um  ihren  Zweck  zu  er- 
füllen , und  doch  nicht  zu  lang , um  zu  schaden. 
Dabey  ist  noch  der  wesentliche  Vortheil,  dafs  nun- 
mehr der  undurchbrochene  Theil  des  Löffels  zwi- 
schen dem  Fenster  und  dem  Schlofse  viel  dünner 
kann  gemacht  werden,  ohne  jedoch  an  seiner  Stär- 
ke etwas  zu  verlieren. 

Bey  einem  Instrumente , und  bey  einer  Opera* 
tion , wo  so  viel  auf  Ersparung  des  Raums  an- 
kömmt , ist  dieser  Yortheil  von  keiner  geringen 
Bedeutung. 


Die 
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Die  zweyte  Abänderung  hat  der  Theil  der  Zan- 
genlöffel,  welcher  zwischen  dem  äufsersten  Ende 
des  Fensters,  und  dem  Ende  des  Löffels  selbst  ist, 
ei  litten. 

V 

Da  dieser  Theil  der  Zange  am  stärksten  auf 
den  Kopf  wirkt,  so  verdient  er  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit. Man  hat  an  einigen  Zangen  seine 
innere  Fläche  mit  einer  Furche  versehen,  an  andern 
hat  man  aber  schon  eine  erhabene  Protuberanz  an- 
gel rächt,  und  bey  beyderley  Formen  ohne  Zweifel 
s c ine  gute  Absichten  gehabt. 

Die  Erfahrung  hat  aber  für  ihre  flache  und 
ebene  Form  entschieden,  und  an  den  besten  bekann- 
ten Zangen  ist  dieser  Theil  der  Zange  flach.  Ich 
bin  davon  nicht  abgewichen;  doch  haben  die  Löf- 
f<  1 durch  Aussclileiffen  an  einem  kleinen,  runden 
fteine  eine  flache  Concavität  erhalten,  welche  sich 
an  die  Convexität  des  Kopfs  gut  anlegt,  und  die 
man  im  Gegensätze  der  grofsen,  longitudinalen 
Kopfkrümmung  die  kleine  oder  transversale  Kopf« 
i krümmung  nennen  könnte. 

Ausserdem  habe  ich  den  Flächen  an  den  Enden 
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der  LöiTcl  aus  Gründen  mehr  Ausdehnung  geben 
lassen  ; ich  habe  nämlich  bemerkt,  dafs,  -wenn  bey 
sehr  schweren  Zangen  - Operationen  die  Kopfhaut 
des  Kindes  etwas  leidet,  dieser  Eindruck  gewöhn- 
lich durch  den  I\and  des  äüfsersten  Endes  des  Zan- 
gen-Fensters  geschiehet ; ich  habe  deswegen  die- 
ses Fenster  so  weit  zurück  setzen  lassen,  dafs  zwi- 
schen ihm  und  der  Spitae  des  Löffels  ein  Raum  von 
zehn  Linien  ist;  dadurch  wird  die  Kopfhaut  des 
Kindes  mein-  geschont,  die  Enden  der  LöfFel  kön- 
nen ohne  Nachtheil  ihrer  Stärke  dünner  gemacht 
werden,  wodurch  Raum  im  Becken  gewonnen  wird, 
und  mit  diester  Vergrüfserung  der  Flächen  ist  noch 
ein  anderer  Vortheil  verbunden,  von  dem  ich  her- 
nach sprechen  werde. 


Die  dritte  Abänderung  ist  die,  dafs  die  Becken- 
kni rnmung  nicht,  wie.  ehemals,  am  Schlofse  aufhört, 
sondern  durch  die  Handhabe  selbst  fortläuft,  wo- 
durch also  die  ganze  Zange  eine  krumme  Linie 
fprmirt  *).  — 

Da- 

) Venn  e:ue  Geburtszange  keine  oder  eine  zu  gering« 
J’.c  kvnkvi'iTiirmng  h ;t,  so  versperret  sic  sich  beym  Her- 
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Damit  sind  folgende  Vortheile  verbunden; 

Die  Zange  gewinnt  an  Länge,  — • Sie  hat  von 
einem  Ende  bis  zum  andern  (gerade  gemessen)  15 
iranz.  Zolle  Länge  ; nach  ihrer  Krümmung  aber 
gemessen  17  Zolle.  Ich  möchte  dieses  letzte  Maas 
ihre  latente  Lange  nennen;  doch  auf  den  Nahmen 
kömmt  nichts  an,  die  Sache  selbst  aber  ist  von 
Wichtigkeit;  denn  nicht  jede  Verlängerung  des 
Instruments  ist  ein  Zusatz  zur  Brauchbarkeit  des- 
selben, sonst  wäre  T h e n an  c e ’ s Ungeheuer  von  ei- 
ner Zange  wohl  die  beste , brauchbarste  in  der 
'Welt.  Zwey  Zolle  in  gehöriger  Richtung  zuge- 
setzt reichen  weiter  tum  Zwecke,  als  ein  halber 
Schuh  in  gerader  Pachtung  verlängert , vorausge- 
setzt, dafs  das  Instrument  nach  einer  krummen 

Piich- 

auszieben  des  Kopfs  den  Weg  selbst  unter  dem  Scliaam- 
bogeu.  Mir  ist  eine  Geschichte  bekannt,  wo  jemand  ei- 
nen in  der  Beckenhohle  eingekeilten  Kopf  mit  einer  sol- 
eben  Zan°e  eevvaltsam  heraus  heben  wollte,  sich  aber 

DO 

d.i’oey  so  benahm,  dafs  der  Schaamboiien  auf  beyden  Sei- 
ten mit  der  Zaime  /.erbrochen  wurde.  Die  unsluckli- 

D D 

ciie  Person  starb  unter  fürchterlich.-  u Schmerzen  unent- 
biuiden,  und  dafs  das  arme  Kind  dabey  nicht  lange  zu 
leiden  habe,  dafür  hatte  dev  Entbindet-  schon  vorher  mit 
d.m  Perforat#rium  gesorgt. 


Lorresco  referens. 
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Richtung  in  einem  krummen  Kanäle  wirken  solle; 

c 

da  dieses  liier  der  Fall  ist,  so  kann  man  auch  bey 
geschwollenen  Geburtstheilen , und  beym  höchst- 
möglichsten Stande  des  Kindskopfs  denselben  doch 
mit  dieser  krummen  Zange  gemächlich  und  sicher 
fassen. 

Dann  bestimmt  die  Zange  durch  ihre  Form 
selbst  die  Richtung,  nach  welcher  der  Geburtshel- 
fer zu  arbeiten  hat. 

Ich  setze  voraus,  dafs  er  mit  den  Regeln  der 
Applikation  der  Zange  vertraut  ist,  so  wird  das  In- 
strument , wenn  es  gut  angelegt  ist , von  selbst 
die  Richtung  andeuten , nach  welcher  die  Traktio- 
nen geschehen  müssen.  Ein  geübter  Geburtshelfer 
hat  freylich  einen  solchen  Fingerzeig  nicht  nöthig, 
allein  bey  dem  angehenden  Operateur  wird  es  we- 
nigstens nicht  schaden,  wenn  der  Stand  des  Instru- 
ments selbst  ihn  daran  erinnert,  dafs  er  nicht  ge- 
rade aus,  sondern  vorwärts  *und  aufwärts  zu  ziehen 
habe.  Eine  solche  Erinnerung  zur  rechten  Zeit 
kann  nur  derjenige  für  überßüfsig  halten , dem  es 
gleichgültig  ist,  ob  im  leztem  Zeitpunkte  der  Ge- 
burt da's  Mittelfleisch  zerreisse  oder  nicht. 


Wi* 
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Wie  schön  die  Entwickelung  des  Kopfs  mit 
dieser  krummen  Zange  geschehe  , und  wie  bequem 
während  dem  mit  der  andern  Hand  das  Mittel- 
fleisch  könne  unterstüzt  werden,  brauche  ich  nicht 
erst  zu  sagen. 


Ich  habe  in  der  Abhandlung  über  meine  Ge- 
burtszange gesagt,  dafs  diese  Zange  vermöge  ihrer 
Struktur  mehr  durch  Zug  als  durch  Druck 
wirke,  und  ich  habe  diese  Eigenschaft  als  einen 
Vorzug  derselben  angegeben.  Man  scheint  dieses 
hie  und  da  mifsverstanden  zu  haben,  und  man  hat 
mir  die  Meinung  unterlegt,  als  glaubte  ich:  die 

Zange  wirke  blos  durch  Zug,  und  nicht 
durch  Druck. 

Man  hat  sich  irgendwo  die  Mühe  gemacht, 
diese  Meinung  als  falsch  zu  widerlegen ; aber  es  ist 
1 eine  sonderbare  Fechtkunst  eine  Meinung  zu  be- 
streiten , die  Niemand  behauptet.  Ich  behauptete, 
nur : dafs  die  Wirkung  des  Drucks  der  Zange  zum 
Vortheile  des  Entbindungsgeschäfts  nicht  so  bedeu- 
tend wäre,  als  man  wohl  glaubte.  Ich  stellte  da- 
durch keineswegs  iia  Abrede,  dafs  nicht  die  Zange 
auch  durch  Druck  auf  den  Kopf  wirke ; wie  könn- 
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te  sie  auch  festhalten,  wenn  sie  dieses  nicht  thSte  ? 
dafs  aber  eine  gute  Zange,  und  auch  ein  guter  Ge- 
burtshelfer mehr  durch  Zug  als  durchDruck 
wirken  müsse,  und,  auch  einer  falschen  Theo- 
rie tum  Trotze,  in  der  That  wirke,  davon  bin  ich 
immer  noch  überzeugt.  Ich  bin  aber  auch  über- 
zeugt, dafs  man  das  ganze  Geschäft  zu  einseitig  be- 
trachtet, wenn  man  es  blos  als  eine  Wirkung  des 
Zugs,  oder  als  eine  Wirkung  des  Drucks,  oder  al» 
eine  Wirkung  beyder  ansiehet. 

Die  Zange  wirkt  auf  dreyerley  Art,  oder  vie  - 
mehr  der  Geburtshelfer  wirkt  vermittelst  der  Zan- 
ge auf  dreyerley  Art. 

1)  Durch  Druck. 

2)  Durch  Zu g. 

3)  Durch  Hebelkraft. 

Darzu  kömmt  noch  die  durch  den  Reitz  des  In- 
struments bewirkte  , oder  von  selbst  erfolgende  Zu- 
kammenziehung  der  Gebärmutter. 

Der  Druck  geschiehet  zwar  auch  durch  He- 
belkraft, denn  die  Zange  bestehet  aus  zwey  Hebeln 
der  ersten  Art,  ( Vectes  heterodromi)  deren  einer 
dem  andern  wechselseitig  zum  Stützpunkte  dienet. 
Diese  Wirkungsart  der  Zange  kann  aber  die  Ge- 
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burt  nicht  im  geringsten  befördern,  denn  sie  drückt 
nur  den  Kopf,  bewegt  ihn  aber  nicht  von  der 
Stelle. 

Man  hat  ehemals  von  diesem  Zusammcndrük- 
ken  des  Kopfs  bey  Einkeilungen  grofse  Wirkung 
erwartet',  allein  es  liefse  sich  leicht  beweisen,  dafs 
dadurch  das  Uebel  'eher  vermehrt  als  gehoben  wer- 
den müsse;  denn  wenn  die  Einkeilung  des  Kopfs 

i 

von  zwey  gegeneinander  über  stehenden  Stellen  des 
Beckens  z.  B.  von  den  Schaambeinen  und  dem  hei- 
ligen Beine  verursacht  wird,  so  mufs  die  Zange, 
wenn  sie  in  den  Seitentheilen  des  Beckens  einge- 
bracht  wird,  indem  sie  den  Kopf  in  einer  Richtung 
von  beyden  Seiten  zusammendrückt,  zwischen  den 
beyden  Punkten  die  Einkeilung  vermehren.  Tn  die- 
sem Falle  ist  es  nun  nothwendig,  dafs  der  Sinus 
der  Zange  weit  seve,  damit  der  Kopf  sich  in  den- 
selben hinein  verlängern  könne.  Durch  dieses  Zu- 
sammenpressen, und  auch  durch  diese  Verlängerung 
des  Kopf§  wird  aber  die  Einkeilung  selbst  noch 
nicht  gehoben,  sondern  es  nmfs  noch  eine  andere 
Wirkungsart  hinzukommen  nämlich: 

Der  Zug.  Durch  den  Zug  mufs  die  mangeln- 
de, oder  nicht  hinlänglich  starke  Propulsionskraft 
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des  Gebärmutter,  des  Zwerchfells  und  der  Bauch- 
muskeln ersezt  werden.  Die  Kraft,  welche  dieses 
bewerkstelligen  soll,  mufs  in  der  nämlichen  Rich- 
tung wirken,  wie  jene  Kraft  der  Gebärmutter  tu 
s.  w.  Sie  darf  also  nicht  an  den  Seiten  des  Kopfs 
angebracht  werden , sondern  sie  mufs  hinter  dem- 
selben auf  seine  festesten  Theile  wirken;  deswegen 
sind  bey  meiner  Zange  die  Enden  der  Löffel  stark 
und  schnell  einwärts  gebogen;  sie  wirken  dadurch 
auf  die  Basis  cranii,  oder  auf  die  festen  Gesichts- 

i 

knochen,  gerade  dahin,  wo  die  Kraft  wegen  de« 
gröfseren  Widerstandes  am  wirksamsten  ist. 


Durch  den  Zug  allein  aber,  wenn  er  blos  nach 
Einer  bestimmten  Richtung  geschähe  , würde  man 
wenig  ausrichten , wenn  nicht  noch  eine  andere 
Wirkungsart  der  Zange  hinzukäme ; und  diese 
ist:  Die  Hebelkraft.  Ich  unterschei- 

de diese  letztere  Wirkungsart  von  jener  He- 
belkraft, durch  welche  der  Druck  auf  den 
Kopf  des  Kindes  bewirkt  wird,  und  wobey  die 
Zange  als  aus  zwey  Hebeln  der  ersten  Art  beste- 
hend betrachtet  wird;  in  dem  letztem  Falle  viel- 
mehr mufs  man  die  gut  angelegte,  und  fest  ge- 

schlos- 
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schlofsene  Zange  als  einen  einzigen  Hebel , und  als 
aus  Einem  Stücke  mit  dem  Kopfe  bestehend  be- 
trachten; sie  ist  jetzt  ein  Hebel  der  zwoten  Art,  (vectis 
homodromus)  und,  indem  die  rotatorische  Bewe- 
gung mit  ihr  gemacht  wird,  mufs  man  annehmen, 
dafs  der  Ruhepunkt  des  Hebels  am  Halse  des  Kin- 
des , die  Last  im  Kopfe  desselben,  und  die  Kraft 
an  der  Handhabe  der  Zange  befindlich  seyen.  Be- 
wegt man  den  Stiel  der  Zange  in  der  Runde  her- 
um, oder,  um  eine  einfachere  Ansicht  zu  haben, 
bewegt  man  ihn  von  einer  Seite  zur  andern , oder 
von  vorne  nach  hinten  wechselweise,  als  in  welche 
Bewegungen  die  rotatorische  Bewegung  sich  auflö- 
sen  läfst , so  mufs  der  Kopf  dadurch  zugleich  mit 
bewegt  werden ; bewregt  man  den  Stiel  der  Zange 
nach  der  rechten  Seite,  so  mufs  der  Kopf  auf  der 
linken  Seite  etwas  weiter  im  Becken  herabrücken, 
bewegt  man  ihn  nach  der  linken  Seite  , so  rückt 
der  Kopf  auf  dieser  Seite  wieder  in  die  Höhe,  auf 
der  rechten  Seite  aber  rückt  er  etwas  herab  ins 
Becken.  Man  würde  also  auch  durch  diese  Bewe- 
gungen wenig  für  den  Fortgang  der  Geburt  gewin- 
nen, wenn  hier  nicht  wieder  und  zugleich  die  zwo- 
te  Wirkungsart  der  Zange,  nämlich  jene  durch 
Zug  etn  träte  ; denn,  indem  durch  die  rotatorische  Be- 
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wegung  mit  der  Zange  als  einem  Hebel  der  Kopf 
im  Hecken,  an  allen  verschiedenen  Punkten  seines 
Umkreifses  nach  und  nach  gelöset,  und  beweglich 
gemacht  wird,  mufß  der  stäts  unterhaltene  Zug  mit 
dem  Instrumente  das  auf  der  einen  Seite  gewonne- 
ne Terrain  (sit  venia  verbo)  durch  eine  Bewegung 
zur  andern  Seite  sich  nicht  wieder  entreissen  lassen, 
sondern  dasselbe  behaupten,  und  mit  Hülfe  der  Ile- 

belkraft  auf  demselben  immer  weiter  fortschreiten. 
Dieses  ist  es  was  ich  über  die  Wirkungsart 

meiner  Geburts- Zange  , und  ihre  neueste  Form  zu 
sagen  hatte,  wobey  ich  mich  in  Rücksicht  ihrer 
Struktur  im  Ganzen  auf  die  oben  angezeigte  kleine 
Abhandlung  beziehe. 


Der  hiesisre  Universitlits  - Instrumentenmacher 
Herr  Hein  e verfertigt  diese  Zange  aus  gutem 
Stabile  für  13  Gulden,  30  I\r.  rh.  oder  für  5 K10- 

ncnthaler  nach  seiner  gewohnten  Art  vortreflich. 

Auch  wiederhohle  ich  mein  Anerbieten,  die  Be- 
stellung derselben  für  auswärtige  Geburtshelfer  ger- 
ne übernehmen  zn  wollen. 


(o- 'sr///C'f*A  f f/r/ . 


